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Keine Reviſion des Waſhingtoner Abklommens.
Die Arbeitnehmervertreter einmütig dagegen

Genf, 12. März. (Eig. Drahtb.). Der Verwalkungsrat des
internationalen Arbeitsamtes lehnke am Dienskag ſämkliche Ankräge

auf die Einleitung einer Nachprüfung und Reviſion des Achtſtun
denkagabkommens ab. Danach iſt zu erwarken, daß das Waſhing
foner Abkommen bis zum Jahre 1931 in Kraft bleibt und erſt dann
das vorgeſchriebene Reviſionsverfahren in Kraft krikt.

Die Mehrheit der Regierungen hatte ſich auf eine engliſche Re
ſolution geeinigt, die die Einſetzung einer Kommiſſion für die Prü
fung der von England vorgetragenen Zweifelspunkte und einen
Bericht dieſer Kommiſſion an die Tagung des Verwaltungsrates im
Mai vorſah. Für dieſe Reſolution wurden acht Stimmen aufge
bracht, darunter Deutſchland und Frankreich. Die Arbeit-
geber enthielten ſich der Stimme, da von ihnen eingebrachte wei
tkergehende Reſolutionen abgelehnt worden waren. Die ſechs Ar
beitnehmer ſtimmten gegen die Reſolution. Die Entſcheidung
lag ſo bei Belgien und Jtalien. Es erregte allgemeines Auf
ſehen, daß die Regierungen dieſer Länder mit den Arbeitneh-
mern ſtimmten. Eine ähnliche polniſche Reſolution wurde mit 9
gegen 7 Stimmen abgelehnt.

Die Haltung der Arbeitnehmergruppe war beſtimmt
und feſt. Sie wurde durch Jouhaux in einer Erklärung begrün-
det. Die Arbeitnehmergruppe ſo führte er aus ſei für Inter
pretationen, für Auslegungen des Achtſtundenkagabkommens zu
haben, aber nicht für Reſolutionen wie die vorliegenden. Sie könn
ken infolgedeſſen direkt oder indirekt zu Reviſionen führen.
Ein ſolches Verfahren können die Regierungen, die wie Deutſch
land die Ratifikation des Waſhingtoner Abkommens in
Ausſicht genommen hätten, nur veranlkaſſen, dieſe Ratifi-
katiöon zu verzögern. Am Dienstag vormittag hatte der
Deutſche Reichstägsabgeordnete Müller Lichtenberg ähnlichen
Bedenken Ausdruck gegeben. Er verlangte die ſtrikte Ableh
nung jeder Reviſion. Thomas ſuchte in letzter Stunde
die Arbeitnehmergruppe umzuſtimmen, ohne Erfolg, da weder Eng
länd, noch die Arbeitgeber ſich zu Zugeſtändniſſen bereit erklärten.
Der Standpunkt der Arbeitsminiſters Wiſſell weicht nicht ſehr
von der Auffaſſung der Arbeitnehmergruppe ab.

Die Arbeitnehmer mußten nach den Aeußerungen des fran
zöfiſchen Arbeitgebervertreters, der eine „kom
plette und totale Reviſion des Wafhingtoner
Abkommens forderte, das Schlimmſte befürchten. Der eng
liſche Arbeitsminiſter nahm überhaupt nicht mehr das Wort. Er
vermied es ſo, auf die Anfragen des deutſchen Arbeitsminiſters den ſollte.

Wiſſell und des franzöſiſchen Arbeitsminiſters, ob er ſich bei einer
Annahme der Londoner Punkte zu einer Ratifikation verpflichten
wolle, zu antworten.

Ein Sprengſtoff- Prozeß
Leipzig, 12. März. (Eig. Drahtb.) Vor dem vierten Straf

ſenat des Reichsgerichts begann am Dienstag ein Prozeß gegen
den 32jährigen Schmied Erwin Dengler aus Görlitz. Dem
Angeklagten wird vorgeworfen, in den Jahren 1923-28 Vorbe
reitung zum Hochverrat getrieben zu haben.

Dengler trat während des Krieges als Kriegsfreiwilliger in das
deutſche Heer ein. Später war er bis 1920 Mitglied des Frei
korps Lettow-Vorbeck. Jm Jahre 1923 trat er der KPD.
bei und wurde bereits im Mai 1924 Hrganiſationsleiter in Görlitz
1925 wurde er Leiter der kommuniſtiſchen Buchhandelsfiliale. Am
7. September 1928 erhielt die Kriminalpolizei in Görlitz abermals
ein angeblich von einem Schulkind ſtammendes anony-
mes Schreiben Darin wird mitgeteilt, daß Dengler im Keller
ſeines Hauſes Sprengſtoffe aufbewahre. Jm Keller der
Denglerſchen Wohnung fand die Kriminalpoligei in der Tat u. a.
drei Kiſten Pulver, Sprengkapſeln, Sprengkörper, Infanterie
munition u. mehrere Ampullen mit felbſtentzündlichem Giftgas.
Dengler wurde daraufhin verhaftet. Auf dem Wege zur Wache
und bei der Vernehmung durch einen Kriminalbeamten erzählte er,
er gabe das Sprengſtofflager von einem Parteifreund über
nommen, der ſich 1925 erſchoſſen hat. Vor dem Unterſuchungs
richter beſtritt er dieſes Geſtändnis und erklärte, das Lager müſſe
von politiſchen Gegnern in ſeinen Keller eingeſchmuggelt
worden ſein, um dadurch eine Aktion gegen die KPD. einzuleiten

Anfang September 1928, kurz vor dem Beſuche Hindenburgs
in Görlitz, legte Dengler ſeine Aem ter in der KPD. nieder

wie die Anklage behauptet, um bei einem eventuellen
Attentat gegen den Reichspräſidenken die KPD.
nicht zu kompromittieren.

Das Reichsgericht verurteilte Dengler zu 4 Jahr 9 Monate
Zuchthaus und 200 Mark Geldſtrafe 5 Monate der Unter
ſüchungshaft und die Geldſtrafe werden als verbüßt angerechnet.

Jn ſeinem Plädoyer führte der Oberreichsanwalt aus, daß
Dengler den Sprengſtoff nur für die KPD. agufbewahrt
habe, um hochverräteriſche Ziele zu verwirklichen. Die Verhand
ung habe allerdings keinen Beweis erbracht, daß der Sprengſtoff
anläßlich der Anweſenheit Hindenburgs in Schleſien benutzt wer

ichsregierung.
Hilferdings ſechs Geſetzentwürfe.

Der Reichsfinanzminiſter hat jetzt dem Reichstag die drei
Deckungsvorlagen zum Haushalt für 1929 zugehen laſſen. Sie be
ſtehen aus einer Aenderung des Bierſteuer-, einer Aenderung
des Branntweinmonopol und einer Aenderung des Ex v
chaftsſteuergeſetzes.

Dieſe drei Vorlagen bilden aber, wie der Reichsfinanzminiſter
mitteilt, nur einen Teil der Deckungsvorſchläge für den neuen
Reichsetat. Die weiteren Deckungsvorſchläge ſehen einen einmaligen
Zuſchlag zur Vermögensſteuer im Betrage von 104
Millionen und die Kürzung der Ueberweiſungen an
Einkommen, Körperſchafts und Umſatzſteuer an Länder und Ge
meinden im Betrage von 120 Millionen vor. Dieſe Vorſchläge ſind
im Haushaltungsgefetz ſelbſt enthalten, das dem Reichstag endlich
zuſammen mit dem Haushaltsplan in den nächſten Tagen zu
gehen ſoll.

Dagegen ſind den Deckungsvorlagen noch drei andere Geſetz
entwürfe zur Aenderung von Steuergeſetzen beigegeben worden,
und zwar zunächſt die Doppelvorlagge zur Aenderung des Ein
kommenſteuergeſetzes. Die Reichsregierung will, wie ge
meldet, die Einkommenſteuer für die Einkommen bis zu 25 000
ſenken. Der Reichsrat hat dieſe Milderungen abgelehnt, da die
Regierung an ihrer Abſicht feſthält, muß ſie neben ihrer Vorlage
die des Reichsrats mit an den Reichstag bringen.

Schließlich geht dem Reichstag eine Vorlage über die Aende-
rung des 8 26 des Vermögensſteuergeſetzes zu, wonach
die Vermögenszuwachsſteuer bis zu dem Zeitpunkt außer Hebung
geſetzt werden ſoll, auf den das Vermögen nach den Vorſchriften
des Reichsbewertungs und des Vermögensſteuergeſetzes in der
Faſſung des Steuervereinheitlichungsgeſetzes erſtmalig feſtgeſtellt
wird.

Drittens erfolgt eine Aenderung des Wechſelſteuerge
ſe tzes. Bisher ermäßigte ſich die Steuer bei Wechſeln, die vom
Jnland auf das Ausland gezogen und im Ausland zahlbar ſind,
auf die Hälfte der im S 8 bezeichneten Beträge. Jetzt ſoll die Er
mäßigung auch bei Wechſeln, die vom Ausland auf das Jnland
gezogen und im Jnland zahlbar ſind, eintreten, ſofern die Wechſel
auf Reichsmark lauten

Dieſe ſämtlichen Steuergeſetze ſtehen gemeinſam mit dem Reichs
haushaltsplan und dem Haushaltsgeſetz bereits zur erſten Leſung

auf der Tagesordnung der nächſten Reichstagsſizung, die am Don
nerstag ſtattfindet.

Was tut Schacht in Berlin
Man hat den Aufenthalt des deutſchen Reichs

bhankpräfidenten Dr. Schacht in Berlin dahin ausgelegt,
als ob die Pariſer Verhandlungen vor einer gewiſſen Wendung
ſtünden. Das dürfte nicht zutreffen. Die Berliner Exkurſion des
Reichsbankpräſidenten ſteht mit dem Gang der Verhandlungen in
Paris in keinem Zuſammenhang. Er wohnte in Berlin lediglich
der Trauung eines der Familie Schacht naheſtehenden Paares bet.
Daß der Reichsbankpräſident während ſeines Berliner Aufent
haltes Gelegenheit nahm, ſich mit Mitgliedern der Regierung zu be
ſprechen, fällt nicht aus dem Rahmen des Gewohnten und Ueblichen
heraus und verſteht ſich von ſelbſt.

Pariſer Optimismus.
Paris, 13. März.

mütig verſichern zu können, daß nach der Unterredung des Reichs
bankpräſidenten Dr. Schacht in Berlin und nach ſeiner Rückkehr
nach Paris die entſcheidende Wendung in den Pariſer
ſtändigenverhandlungen nicht mehr länger ausbleiben werde.
Man dürfte erwarten, daß noch in dieſer Woche eine prinzipielle
Einigung über die Geſamthöhe der deutſchen Schuld und die der
deutſchen Annuitäten erreicht werde. Dabei glaubt der „Petit
Pariſien“ in etwas übertriebenem Optimismus vorausſagen zu
können, daß die deutſchen Delegierten ſich jetzt leicht und ſchnell mit
den Zahlen zufrieden geben werden, die die Amerikaner als
Schiedsrichter zwiſchen Schuldner und Gläubiger vorſchlagen wür
den. Allerdings verſichern dabei immer noch die meiſten Pariſer
Blätter, daß die künftigen deutſchen Annuitäten kaum niedriger
als 2,5 Milliarden ſein könnten die, wie Pertinax im „Echo de
Paris“ erklärte, dann gerade die alliierten Schulden und die Hälfte
der Wiederaufbaukoſten decken würden. Jm übrigen ſei dieſe
Annuität für Deutſchland durchaus tragbar, behauptet der „Exel
ſtor“, denn ſie mache nur 25 Prozent der deutſchen Budgeteinnahme
aus, während die übrigen kriegsführenden Staaten für ihre Kriegs
ſchuld mindeſtens 40—50 Prozent ihrer Einnahme zahlen müßten

(EF.) Die Pariſer Preſſe glaubt heute ein

Sachver

Zolldemagogie.
Vor grundſätzlichen Entſcheidungen.

Die bürgerlichen Parteien haben in den letzten Wochen eine
Reihe von Vorſchlägen gemacht, die auf eine Erſchwerung der Ein
fuhr ausländiſcher Lebensmittel nach Deutſchland hinzielen. Ver
ängt wird u. a. eine Erhöhung der Einfuhrzölle für Zucker,
Rindvieh, Schweine, Schmalz, Speck und eine Droſ
ſelung des Jmports von Jnnereien durch Verſchärfung der
veterinär polizeilichen Beſtimmungen. Die Vorſchläge ſind nicht ge
eignet, die Kriſe in der Landwirtſchaft zu mildern. Dagegen ſteht
feſt, daß ſie die Lebenshaltung der breiten Maſſen ganz empfindlich
verteuern werden. Es ſoll wieder mal bei uns eine Zollpolitik
ohne Sinn und Verſtand gemacht werden. Man iſt feſt
dabei, in die alte Zollpolitik des Bürgerblocks zurückzufallen und
den Ausweg aus der Agrarkriſe wieder einmal für lange Zeit zu
verbauen. Deshalb müſſen die neuen Zollforderungen vor allem
grundfätzlich gewertet werden.

Welche Hemmungen eine vernünftige Agrarpolitik in Deutſch
land aber zu überwinden hat, zeigt wohl am beſten der wieder auf
fläckernde Kampf um den Zucker zoll. Jm Dezember 1928 wurde
der Zoll für eingeführten Zucker von 15 auf 25 Mark pro Doppel-
zentner erhöht. Auch die Sozialdemokratie ſtimmte dem zu, weil
in dem neuen Zuckerzollgeſetz gum erſten Mal in der Geſchichte
der deutſchen Zollpolitik ein wirkſamer Schutz der Verbrau-
cher ſchaft gegen eine Auswucherung und Preisüberſetzung mit
Hilfe des erhöhten Zolls enthalten war. Das Geſetz ſieht nämlich
die Beſtimmung vor, daß der Zuckerzoll automatiſch von 25 auf
10 Mark ermäßigt wird, wenn der monatliche Durchſchnittspreis
pro Doppelzentner 21 Mark überſteigt. Man hätte in dem beweg
lichen Zolk wirklich einen Weg gefunden, den Intereſſen der Erzeu
der und der Verbraucher gerecht zu werden; man hatte gezeigt, wie
man den Problemen, die ſich in der deutſchen Agrarkriſe äußern, zu
Leibe gehen konnte. Der Preis von 21 Mark liegt nun ſicherlich an
der Grenze des für die Verbraucherſchaſt Tragbaren und garantiert
auch nach Anſicht zahlreicher Sachverſtändigen dent Rübenbau eine
befriedigende Renktabilität. Trozdem hat die deutſchnationale
Reichstagsfraktion einen Antrag eingebracht, in dem ſie eine Er
höhung des Zuckerzolls verlangt und zwar ſoll der Höchſtpreis für
Zucker auf 25 Mark und der Zollſatz von 10 auf 15 Mark herauf
geſetzt werden. Hhne Zweifel iſt dieſer Antrag nur dem Agita-
kionsbedürfnis des Reichslandbundes entſprungen
Er will den Agrariern und der Zuckerinduſtrie überſetzte Preiſe auf
Koſten der breiten Maſſen zuſchanzen. Die Forderung iſt eine
bodenloſe Unverſchämtheit.

Die von den Deutſchnationalen im Reichstag eingebrachten Agi
kationsankräge dürften kaum Einfluß auf die praktiſche Politik
haben. Auch über den deutſchnationalen Zuckerantrag hätte man
zur Tagesordnung übergehen können, wenn ſich nicht die Situation
dadurch geändert hätte, daß das Zentrum unmittelbar nachdem
es ſeine Miniſter aus der Reichsregierung zurückgezogen hatte
einen ganz ähnlichen Antrag einbrachte. Die eventuellen Fol
gen dieſes Schrittes liegen auf der Hand: ſollten die Parteien,
mit denen die Sozialdemokratie im Dezember 1928 gemeinſam die
neue Zuckerzollregelung geſchaffen hat, ſich dem deutſchnationalen

Vorgehen allgemein anſchließen, ſo gibt es keine Möglichkeit
zu einer weiteren verkrauensvollen Zuſammen
arbeit zwiſchen der Sozialdemokratie und den bürgerlichen Par
teien in der Frage der Lebensmittelpreisbildung
mehr. Die im deutſchnationalen Antrag geſorderte Aenderung
bedeutet nämlich nichts anderes als eine Ausſchaltung des
Verbraucherſchutzes aus dein Zuckerzollgeſetz von 1928. Das
beſagt für die Haltung und Stellung der Sozialdemokratie alles
Beſtehen die bürgerlichen Parteien auf einer Verſchärfung des Zuk
kerzolls, dann muß die Sozialdemokratie daraus den Schluß ziehen,
daß die Zeit für eine wirkſame Zuſammenarbeit zwiſchen Erzeugern
und Verbrauchern hinſichtlich einer Regelung und Stabiliſierung
der Lebensmittelpreiſe eben noch nicht gekommen iſt.

Aehnliche Gegenſätze wie beim Zucker zeigen ſich auch in der
Frage der Weizenpreiſe. Daß etwas gegen die unregelmäßige
Preisbildung gerade beim Weizen getan werden muß und daß wir
zu einer Stabiliſierung der Weizenpreiſe kommen müſſen, wird kein
Menſch bezweifeln. Man muß aber Nägel mit Köpfen machen.
Allerdings entſpricht das, was die bürgerlichen Parteien bisher vor
geſchlagen haben, dieſer Forderung nicht. Das gilt insbeſondere
für die in der Oeffentlichkeit heftig diskutierten Vorſchläge einer
Preisaugleichsgebühr für Weizen Sie ſoll 2,50 Mk.
je Doppelzentner betragen, wodurch ſich praktiſch der Zoll für ein
geführten Weizen pro Doppelzentner um rund 50 Prozent erhöht.
Die Erhöhung ſoll aber wegfallen, wenn der Weizenpreis im Mo
natsdurchſchnitt pro Doppelzentner 28,50 Mark überſteigt. Vor
allem hat der Handel dieſe Ausgleichsgebühr als undurchführbar ab
gelehnt. Dieſe Art Gleitzoll birgt auch die Gefahr, die Preisſchwan
kungen zu verſchärfen, anſtatt zur Stabiliſierung der Getreidepreiſe
beizutragen. Schon aus dieſen Gründen kann die Sozialdemokratie
der Ausgleichsgebühr unter keinen Umſtänden zuſtimmen. Es
müſſen ſchon andere Mittel und Wege gefunden werden, um die
Stabiliſierung der Getreidepreiſe zu erreichen. Die Ausgleichs
gebühr jedenfalls iſt ein untaugliches Mittel

Die Sozialdemokratie hat wiederholt erklärt und auch durch ihr
Verhalten in der Zuckerzollfrage bewieſen, daß ſie durchaus bereit
iſt, eine vernünftige Politik der Preisſtabiliſierung auf der Grund
lage eines ehrlichen Ausgleichs zwiſchen Erzeuger- und Verbrau
cherintereſſen mitzumachen. Demagogiſche Zollforderung nach altem
Landbundrezept, z. B. die Forderung nach erhöhten Zuckerzöllen,
die wie Ohrfeigen ins Geſicht der Verbraucherſchaft wirken müſſen
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dieſe Bereitwilligkeit zerſchlagen. Sie zeigen nur, daß die Voraus
ſetzungen für eine ſolche Zuſammenarbeit eben noch nicht gegeben
ſind. Für die Ueberwindung der land wirtſchaftlichen Kriſe würde

die Abſeitsſtellung der Sozialdemokratie von gro
ßem Schaden ſein; denn die Sozialdemokratie hat ſich wirklich als
Trägerin von Jdeen erwieſen, mit denen die Ueberwindung der
Kriſe möglich iſt. So ſtehen wir vor der Gefahr, daß die bürger
lichen Parteien mit ihren alten Zollrezepten weiter an der Agrar
krife nutzlos herumdoktorn. Wertvolle Jahre gehen verloren, die
Milliarden koſten werden und die Exiſtenz unſerer Landwirtſchaft
ernſtlich gefährden.

Gegen die Verhetzung.
Mahnung zur politiſchen und religiöſen Toleranz.

Jn Berlin fand eine von ca. 300 chriſtlichen Lehrern und Leh
rerinnen der Gymnaſien, Lyceen und Volksſchulen beſuchte Veran

ſtaltung ſtatt, zu der der Central Verein deutſcher
Staatsbürger jüdiſchen Glaubens eingeladen hatte.
Fünf in den Schulkreiſen geſchätzte Lehrer haben zu dem Thema:
„Die Ueberbrückung der konfeſſionellen Gegenſätze durch Erziehung
zur deutſchen Volksgemeinſchaft“ Stellung genommen. Der Vor
ſitzende des Landesverbandes Groß-Berlin, Dr. Bruno Glaſer
feld führte in ſeiner Begrüßungsanſprache aus, die Beeinfluſ
ſung des Kindes müſſe ſchon in der Jugendzeit beginnen nur ſo ſei
ein Aufbau der Lebensgemeinſchaft gewährt.

Als erſter Redner ſprach Schulrat Wolff. Die konfeſſionel
len Gegenſätze ſind in Deutſchland beſonders ſtark Der Kampf der
Meinungen erfordere aber beſonders von Seiten des Lehrers und
Erziehers, ehrenwerte Waffen. Die Seele des Kindes darf nicht
durch den Haß vergiftet werden. Die Schule muß in die Seele
des Kindes die Achtung vor der fremden Ueberzeugung ſenken.
Modern ausgedrückt, muß ſie für den Abbau der Unvernunft arbei
ten. Die Schule muß das gemeinſame Kulturgut des deutſchen Vol
kes an die Kinder herantragen. Rektor Kellermann be
tonte vom katholiſchen Standpunkte aus, daß es der Ruin eines
Volkes ſei, Andersgläubige als minderwertig zu betrachten. Es
bleibe die Aufgabe unſeres Staates, daß wir die Volkszerreißung
beſeitigen. Zu dieſer Arbeit werde die Schule Weſentliches bei
tragen können. Studienrat Dr. Lewin betonte, daß die
Schule die vielen ihr zur Verfügung ſtehenden Gelegenheiten, wie
Wanderungen, Elternabende, Schülergemeinſchaften benutzen müſſe

um den Weg zur Lebensgemeinſchaft zu finden. Studiendirek
tor Dr. Guttmann ging in ſeinem Referat von dem Geſichts
punkt aus, daß die Gegenſätze in den Religionen gekünſtelt ſeien.
Dies gibt den Mut, an eine Ueberbrückung der Gegenſätze zu glau
en. Der jüdiſche Religionsunterricht arbeitet daran, in dem jüdi
ſchen Kinde die Achtung vor allen Religionen zu wecken. Als letzter
ſahm Oberſtudienrat Landsberg das Wort, indem er
betonte, daß Volksgemeinſchaft nicht die Ausſchaltung der Spannun
gen bedeute, nicht ein Aufhören der Kämpfe bezwecke, nicht ein
Verwaſchen der eigenen Anſchauungen erreichen will, ſondern nur
vor Zerſtörung bewahren ſoll. Aus einer politiſchen Gegnerſchaft
braucht nicht eine perſönliche Feindſchaft zu erwachſen.

An die Referate ſchloß ſich eine lebhafte Diskuſſion, in der Schul
leiter und Lehrkräfte, ſowie der Direktor des CEentral Vereins Herr
Dr. Ludwig Holländer, in gleicher Weiſe den Gedanken der
Achtung vor dem Kinde als grundlegend erkannten Das Schluß
wort hielt Frau Margarete Fried, die beſonders die Aufgabe der
Frau als Mutter und Mithelferin bei dem Gedanken zur Erziehung
zur Volksgemeinſchaft betonte

Eine neue Partei?
Dieſer Tage iſt in Berlin eine Deutſche Staatspartei“

gegründet worden, von der bisher kein Menſch wußte, was da
hinter ſteckt. Nach unſeren Jnformationen ſoll es ſich um die
Gründung eines politiſchen Einſiedlers handeln, der bisher im
öffentlichen Leben in keiner Weiſe hervorgetreten und in poli
tiſchen Kreiſen völlig unbekannt iſt.

Im Gegenſatz zu dieſen Jnformationen ſtellt das Organ des
Jungdeutſchen Ordens am Dienstag feſt: „Wir ſehen in dieſer
Gründung einen Verſuch Hugenbergs, die ſich vollziehende
politiſche Neuordnung verantwortungsbewußter, ſtaatsbejahender
Kräfte zu ſtören. Es iſt eigenartig, daß die angeblich neue Partei
das Schlagwort „Block der Mitte herausſtellt.“

Worauf das Organ des Jungdeutſchen Ordens ſeine Ver
mukung ſtützt, iſt nicht zu erkennen. Wir begnügen uns deshalb
zunächſt damit, ſie ohne Stellungnahme zu regiſtrieren.

Der Fall Jakubowſki.
Die Staatsanwaltſchaft beim Landgericht in Neuſtrelitz hat im

Fall Jakubowſki gegen die Brüder Nogens und Genoſſen
Anklage auf Mittäterſchaft am Morde erhoben. Unter den fünf
Angeklagten befinden ſich auch die Mutter der Brüder Nogens und
die Großmutter des ermordeten Ewald Nogens. Mit der Haupt
verhandlung vor dem Schwurgericht in Neuſtrelitz iſt in der erſten
Hälfte des Juni zu rechnen.

Wöhrden.
Die Tumulte in Schleswig Holſtein.

Kiel, 18. März. (EF.) Am Dienstag ſind unter dem Verdacht
der Beteiligung an den Tumulten in Wöhrden zwei kommuniſtiſche
Arbeiter feſtgenommen. Sie wurden mit dem bereits am Sonntag
verhafteten Kommuniſtenführer Heuck nach Altong gebracht.

Hamburg verbiekek gleichfalls die Kundgebungen
Hamburg, 13. März. (EF.) Der Hamburger Senat hat ſich

arit Rückſicht auf die Ereigniſſe in Wörden und die auf Grund
dieſer Vorgänge von dem Oberpräſidenten der Provinz Schleswig
Holſtein erlaſſenen Verſammlungsverbote entſchloſſen, auch für das
hamburgiſche Staatsgebiet alle Verſammlungen und Umzüge der
Natipnalſozialiſten und der Kommuniſten unter freien Himmel bis
zuf weiteres zu verbieten.

Aegypten begrüßt den Zeppelin.
Der ägyptiſche Außenminiſter

hat der Preſſe am Dienstag auf Grund der gegen die Regierung
in der Oeffentlichkeit wegen der umſtrittenen Zeppelinfahrt nach
Legypten gerichteten Angriffe eine Erklärung übermittelt, in der
es heißt, daß das Recht zur Erteilung der Einreiſeerlaubnis für
zivile Flugzeuge und damit auch Zeppelinfahrten ausſchließlich der
ägyptiſchen Regierung zuſtehe. Es ſei der ägyptiſchen Regierung
nicht bekannt, daß Verabredungen oder Verordnungen irgend
welcher Art vorlägen, die der engliſchen Regierung das Recht
der Mitbeſtimmung in dieſer Frage gäben. Die Dinge lägen völ
kerrechtlich ſo, daß ausſchließlich Aegypten die Einreiſe zu be
willigen habe und nach techniſcher Prüfung des Falles auch geben
würde. Aegypten würde ſich freuen, den Zeppelin über ſeinem

Vor dem Schöffengericht in Salzburg ſchwebt gegenwärtig
ein merkwürdiger Einbruchsprozeß. Auf der Anklagebank ſitzt der
wiederholt vorbeſtrafte Einbrecher Joſeph Stampf, der vor dem
Salzburger Polizeipräſidenten Jngomar geſtanden haben ſoll, am
15. Januar 1925 in die Villa Handel in Salzburg eingebrochen
zu ſein Bei dieſem Einbruch wurde wertvoller Schmuck erbeutet.
Die wirklichen Täter ſind

verbummelte Söhne Salzburger Ariſtokrakie.

Vom April 1924 bis Auguſt 1926 waren zahlreiche Villen in
Salzbürg von Einbrechern heimgeſucht worden. Am ſenſationellſten
wirkte der Einbruch in die Villa Handel. Die Täter mußten mit
den Ortsverhältniſſen ſehr vertraut geweſen ſein; nur Ortskundige
hatten ſo leicht an die Beute gelangen können. Bei der Tat war
leichtſinnigerweiſe der Kronleuchter eingeſchaltet worden. Es konnte
ſich nach allem unmöglich um die Tat von Berufsver
brechern handeln. Das ſozialdemokratiſche Organ in Salzburg wies
ſofort darauf hin, daß in der fraglichen Nacht Söhne ariſtokratiſcher
Familien aus Salzburg in einem Gaſthaus, das nur wenige Schritte
von der Einbruchsvilla entfernt liegt, ein Zechgelage veranſtaltet
hatten, an dem u. a. auch der Sohn des Villenbeſitzers Handel ve
keiligt war. Als man den jungen Handel am nächſten Morgen voll
kommen berauſcht in die Wohnung ſchaffte, hatte er den Wohnungs
ſchlüſſel in der Taſche. Die Gendarmerie beantragte, die verdäch
tigen Ariſtokratenſöhne, die an dem merkwürdigen Gelage teilge-
nommen hatten, zu verhaften. Der Antrag wurde abgelehnt. Als
einer der Beamten auf eigene Fauſt die Erhebungen fortſetzte,
wurde er ſofort ſtrafverſetzt. Die Polizei entſchloß ſich nur notge
drungen zu Ermittlungen. Ueberraſchenderweiſe nahm ſie eines
Tages den Kellner Joſeph Stampf feſt. Dieſer war wegen eines
Einbruches in einer Rothſchild'ſchen Villa in Niederöſterreich vom
Strafgericht in St. Pölten zu einer Kerkerſtrafe verurteilt wor
den. Unmittelbar nach der Urteilsverkündung führte man Stampf
dem Polizeipräſidenten Jngomar vor. Stampf beſtritt jede Schuld
Jngomar redete ihm vergeblich zu, ein Geſtändnis abzulegen. Eines
Tages erhielt die lungenkranke Frau Stampfs von ihrem Mann die
briefliche Aufforderung, ſofort nach Salzburg zu kommen. Dem
Brief war das Fahrgeld beigelegt. Auf der Polizeidirektion er
klärte Stampf ſeiner Frau in Gegenwart des Polizeipräſidenten, er
ſei bereit, die verſchiedenen Salzburger Villeneinbrüche auf ſich zu
nehmen. Als Belohnung für ſein Geſtändnis habe man ihm ver
ſprochen, Frau Stampf eine Heilſtättenbehandlung zuteil werden zit

Die Führer

Prof. Samoilowitſch (rechts) und der Flieger Tſchuchnowſky (links),

die berlihmten Retter der Nobile-Expedition, ſind in Berlin ein
getroffen. Prof. Samoilowitſch und der Flieger Tſchuchnowſky,
der durch ſeine Erkundungsflüge die Bewohner des „roten Zelts“
entdeckte, werden in der Reichshauptſtadt Vorträge über den Ver
auf der Rettungsexpedition halten.

Kommungalwahlen in Dänemark.
Guke Erfolge der Sozialdemokratie

Kopenhagen, 12. März. (Eig. Drahtb.). Die Stadtverordneten
wahlen in den däniſchen Provinzen haben am Dienstag mit den
Wahlen in Kopenhagen und der großen Nachbarſtadt Frederiksberg
ihren Abſchluß gefunden.

Die Wahlen in der Provinz laſſen, wenn auch das endgültige
Ergebnis erſt am Mittwoch vorliegen dürfte, einen außerordentlich
ſtarken Zuwachs für die Sozialdemokratie erkennen.
Sie wird in einer Reihe von Provinzſtädten die Mehrheit er
langen. In Kopenhagen wird vorausſichtlich trotz ſtarker Beſtre
bungen der bürgerlichen Parteien, der ſtatus quo, die bisherige
Machtſtellung der Sozialdemokratie mit 31 gegen 24 bürgerliche
Mandate beſtehen bleiben. Ebenſo dürfte die bürgerliche Mehrheit
in Frederiksberg unangetaſtet aus dem Wahlkampf hervorgehen.

Inbezug auf die Wahlen in dem einverleibten Nordſchleswig iſt
von beſonderem Jntereſſe, daß in Ton dern die Stimmenzahl der
Deutſchen von 905 auf 1092 ſtieg und die Deutſchen nunmehr mit
8 Mandaten gegen 7 däniſche wieder über die abſolute Mehrheit
verfügen.

Trotzki auf der Wohnungsſuche.
Paris, 13. März. (Eig. Funkm.). Der „Petit Pariſien“ meldet

heute, daß Trotzki ſich letzten Endes doch in Frankreich niederlaſſen
werde. Er habe in Caraſfac in der Nähe von Montpellier ein Haus
gekauft und zwar durch die Vermittlung der Schweſter Lenins, die
ebenfalls in Caraſſac wohne. Trotzki werde zwiſchen dem 17. und
20. März von Konſtantinopel zunächſt nach der Schweiz reiſen, um
dort abzuwarten, wie die franzöſiſche Regierung über ſeinen Ein
reiſeantrag nach Frankreich beſchließen werde. Er ſcheine gute Hoff
nung zu haben, denn er habe jetzt ſchon in Nizza in einem Hotel
Zimmer beſtellt, wo er während der Monate April und Mai woh

Hoheitegebiet begrüßen zu können. 1

e

nen wolle bis ſein neues Haus in Caraſſac eingerichtet ſei.

der „Kraſſin“ Expedition
in Berlin.

Ariſtokratenſöhne als Einbrecher
Merk würdige Unterſuchungsmethoden.

laſſen. Jn Gegenwart der Frau beſprachen Jngomar und Stampf
dann die Einzelheiten eines ſchriftlich niedergelegten Geſtändniſſes.
Stampf durfte am Tage darauf mit ſeiner Frau in Salzburg ſpa
zieren gehen, trotzdem er erſt kurz vorher zu einer mehrjährigen
Kerkerſtrafe verurteilt worden war. Bei ihrer Heimkehr in die
Heimatſtadt erzählte die Frau dritten Perſonen die Geſchichte. Sie
wurde daraufhin in ein Jrrenhaus geſperrt. Stampf widerrief in
zwiſchen ſein Geſtändnis. Soweit der Sachverhalt.

Jm Laufe der Gerichtsverhandlung wiederholte der Angeklagte
feine Beteuerung, daß er unſchuldig ſei, und erklärte, daß er damals
die Schuld nur auf ſich genommen habe, weil ihm der Salzburger
Polizeipräſident eine Belohnung verſprochen hätte. Er ſei geradezu
aufgefordert worden, den Verdacht von den jungen Ariſtokraten ab
zuwälzen. Die Beſitzerin der Villa Handel bekundete, daß man all
gemein den jungen ehemaligen

Fürſten Thurn und Taxis
für den Täter halte. Die Zeugin iſt auch jetzt noch von ſeiner Schuld
überzeugt, da nur er genau wußte, wo die Schmuckſachen und die
Schlüſſel zu den Schmuckbehältern verwahrt waren. Die Frau des
Angeklagten erklärte als Zeugin, ſie habe von dem merkwürdigen
Vorfall beim Polizeipräſidenten Jngomar ſeinerzeit der St. Pölte
ner Polizei Mitteilung gemacht. Der Polizeikommiſſar
habe ihr jedoch erwidert:

„Das glaubt Jhnen doch niemand.

Jm Laufe der Verhandlung ergibt ſich, daß der Brief, den Stampf
rus der Unterſuchungshaft an feine Frau ſchrieb, nicht bei den Ge
richtsakten iſt. Er ſoll angeblich in der Salzburger Polizeidirektion
ſein. Bisher hatte man angenommen, daß dieſes merkwürdige Do
kument vernichtet ſei. Ein Sachverſtändiger aus dem Schloſſerge
werbe legte dar, daß es ſich bei den Schlüſſeln in der Villa Handel
um Dutzendware gehandelt habe. Bei der Gegenüberſtellung des
Angeklagten mit dem Polizeipräſidenten Jngomar verwickelte ſich
dieſer in einigen wichtigen Punkten in Widerſprüche.

Der Angeklagte Joſef Stampf wurde zu 214 Jahren ſchweren
Kerkers verurteilt. Freiſpruch erfolgte inbezug auf den Ein
bruch, der vermutlich den Söhnen mehrerer Salzburger Ariſto
kraten zur Laſt fällt, und von der Verleumdung gegen den Poli
zeidirektor.

Die Verteidigung und der Staatsanwalt legten gegen das Ur
teil Berufung ein.

Mexiko.
Das Ende der Milikärrevolte.

Mexiko, 13. März. (EF.) Das Ende der Milikärrevolte ſteht
durch die fortſchreitende Demoraliſierung und Auflöfung der
rebellierenden Truppen nahe bevor. Jnzwiſchen hat die Regierung
mit 1000 Mann auch die im Sonoraſtaat gelegene Grenzſtation
Naco beſetzt und damit einen ſtrategiſchen Punkt von überragender
Bedeutung wiedergewonnen. Die Regierungstruppen
ſich mit der Jnbeſitznahme dieſer Stadt auch jetzt in dem Rücken der
Rebellen, deren gegenſeitiger Verkehr durch den neuen Erfolg der
regierungstreuen Soldaten gleichzeitig unterbunden iſt. Die Be
wegung der rebellierenden Truppen bei Torreon iſt ebenfalls ſtark
behindert. Hier wird Calles am Mittwoch zur Offenſive ſchreiten.

Die von der Regierung verfügte Beſchlagnahme des im Beſitz
der Rebellenführer befindlichen Privateigentums hat bisher eine
Summe von mehreren Hunderttauſend Dollar ergeben. Der Erlös
wird zur Deckung eines Teiles der Koſten dienen, die durch die
Unterdrückung des Aufſtandes entſtanden ſind.

Der Haushaltsausſchuß des Reichslags nahm am Dienstag
einen von Zentrumsvertretern geſtellten Antrag an, nachdem von
den Auslandsbezügen der Beamten des auswärtigen Amtes 1,5
Millionen Mark abgeſtrichen werden ſollen. Außerdem wurde der
von der Regierung geſtellte Antrag auf Umwandlung von 3 deut
ſchen Geſandtſchaften in Südamerika in Botſchaften abgelehnt.

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnforderungen der Gemeindearbeiter.
Geſtern tagte in Magdeburg der Lohnpolitiſche Ausſchuß

des Reichsarbeitgeberverbandes Deutſcher Gemeinden und Kommu
nalverbände e. V., Berlin. Der Ausſchuß befaßte ſich mit der all
geineinen Lohnlage und den bevorſtehenden Tarifverhandlungen.
Nach langer Ausſprache wurde folgende Entſchließung gefaßt:

„Die Vertreter der im Reichsarbeitgeberverbande Deutſcher Ge
meinden und Kommunalverbände vereinigten kommunalen Landes
und Provinzialarbeitgeberverbände haben am 12. d. Mts. aus An
laß verſchiedentlich geſtellter Anträge auf Lohnerhöhung Gelegen
heit genommen, die lohnpolitiſche Lage vornehmlich im Hinblick auf
die Geſamtwirtſchaftslage und die beſonderen finanziellen Verhält
niſſe der deutſchen kommunalen Verwaltungen zu erörtern. Die
Ausſprache ergab Uebereinſtimmung darüber, daß die derzeitige
ſich immer bedrohlicher geſtaltende Geſamtwirtſchaftslage und die
noch nicht zu überſehende Auswirkung der dem Reichstag unterbrei
eten Deckungsgeſetze auf die Gemeindefinanzwirtſchaft die Haltung
der kommunalen Arbeitgeber gegenüber Anträgen auf Lohnerhö
hung beſtimmen muß. Angeſichts dieſer Umſtände und insbeſondere
auch der Entwicklung der Gemeindearbeiterlöhne gegenüber der der
Löhne vergleichbarer Arbeitergruppen in der Privatwirtſchaft, bei
der Reichsbahn und der Reichpoſt, ſowie in den Reichs und Staats
betrieben kann ein ſachlicher Anlaß für Lohnerhöhungen nicht als
gegeben erachtet werden.“

Im Anſchluß daran ſtellte ſich die Konferenz nach eingehender
Erörterung des Lohnzulagenweſens auf den Standpunkt, daß die
Lohnzulagen auf das im Rahmen der betrieblichen Erforder
niſſe notwendige Maß zu beſchränken ſeien. Andererſeits ſoll eine
größere Differenzierung der Arbeiter bezüglich der Lohngruppen
einteilung angeſtrebt werden.

Der Zenkralverband der Hokel- Reſtaurank- und Cafe Ange
ſtellten Zweigverein Halberſtadt, hatte am 10. Januar d. Js.

Tarifverhandlungen mit den hieſigen Gaſtwirten und dem Bunde.
Bis auf die Paragraphen im Manteltarif und Lohntabelle (Mehr
arheit, Bezahlung der Mehrarbeit, Verſicherungen und Lohnabbau)
einigten ſich die Beteiligten. Für die in Frage kommenden ſtritti
gen Paragraphen fanden am 13, und 14 Februar d. Js. Verhand
lungen vor dem hieſigen Schlichter ſtatt. Den gefällten Schieds
ſpruch (faſt einſtimmig) nahmen die Arbeitnehmer an. Die Arbeit
geber lehnten ab, da ſcheinbar die Arbeitszeit zu kurz und der
Lohnabbau nicht gelang. Nun wird ſich die nächſte Inſtanz damit
beſchäftigen. Alſo Gaſthausangeſtellte und Gewerkſchaftskollegen
richtet euch danach. Es wird bis zum äußerſten Mittel gegriffen.
Kommt alle am 19. März zur Verſammlung
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Das Hochwaſſer der deutſchen Ströme.
Der Rhein und ſeine Nebenflüſſe in ihrem Element.

Mainz, 12. März. (Eig. Drahtb.).
Auf dem Rhein, auf ſeinen Nebenflüſſen und auf den Bächen

wandert es Tag und Nacht unaufhörlich. Es knirſcht und ſchiebt
und drängt: Das Eis geht zu Tal und ins Meer. Gemächlich war
es und langſam. Buben und Burſchen ſind mit Stöcken und Ru
dern auf die dicken Schollen geſprungen und haben ſich miktreiben
ſaſſen, ſind wieder ans Ufer gerudert, wieder flußgbwärts gelaufen,
das luſtige Spiel immer neu zu beginnen.

Jetzt iſt es ernſt geworden.
Aus den Bergen und Höhen hat es zu tropfen und zu rinnen be
gonnen. Der Schnee ſchmilzt und die Waſſer beginnen ſich zu ſam
meln. Kopfüber ſtürzen ſie ſich zu Tal, Schlamm, Wurzeln und
Bäume mit ſich reißend. Die Bäche ſchwellen an, jagen brauſend in
die Flüſſe und ſpielen dem Eis einen Tanz, daß dem Zuſchauer
ſchwindlig wird. Von Stunde zu Stunde wächſt das
Wafſer, ſein Spiegel hebt ſich, und von den Dörfern der Niede
rungen ſchallt der Schreckensruf:

Hochwaſfer!

Es iſt die von den Gebirgsbächen angefachte Revolte, die ſich mit
raſender Schnelligkeit ausbreitet und fortpflanzt und hunderte von
Hörfern unter Waſſer ſetzt.

Das iſt in den Niederungen der Nebenflüſſe des Mains, das
iſt in den Tälern der Moſel, der Nahe, des Neckars, und
wo immer die Fluten hinunterrollen. Aus Bächen werden Flüſſe,
aus Flüſſen Ströme, und wo das vorgebaute Bett nicht ausreicht,
wälzen ſich die Waſſer über Flur und Aecker und verwandeln ſie in
rieſige Seen.

Die Nidda, bei Höchſt, ſpottet aller Vorſichtsmaßregeln. Der
Nordteil der Stadt

Höchſt ſteht unter Waſſer,

die Feuerwehr arbeitet, mit Hacken Und Picken müſſen die Barrie
ren niedergelegt werden, die von Eis, Schlamm, Wurzeln und Holz
ſtücken gebildet worden ſind.

Aehnlich iſt das Bild an den Ufern der Moſel.
Waſſern in den Weg ſtellt, wird mitgeriſſen.

Holzbrücken brechen krachend zuſammen.
n den Dörfern werden nachts Türen und Fenſter eingedrückt und
die Bewohner im Bett überraſcht in den Ställen brüllt
das Vieh und reißt ſich von den Ketten. Jn Weibern wird ein
dreijähriges Kind, das in der Floßrinne ſpielt, umgeriſſen, in ein
Loch geſchwemmt, aus dem es nur noch als Leiche in die Hände der
Mütter gelegt werden kann. Jn Rheinheſſen und in der Nordpfalz
hat ſich ein einziges Seengebiet gebildet.

Straßen, Wege und Felder ſind meilenweit überſchwemmt.

Gerade noch, daß die aus dem Waſſer ragenden Baumkronen und
die Telegraphenſtangen einige Richtung geben. Jn den Orten Wahl
heim und Kettenheim wurden die Straßen auf eine Strecke von 500
Metern in troſtloſe Steinwüſten verwandelt. So wild
raſen die Waſſer heran, daß ſie die Wege unterminieren und deren
Unterbau mit ſich fortführen. Bei Zell und Mölsheim toben die
ſchmutzigen Waſſer brauſend zu Tal. Die Alſen z ſchwoll

innerhalb weniger Minufen mehr als zwei Meter in die Höhe.
Die Feurwehr hat Mühe, die alten Häuſer zu ſtützen und vor dem
Einſturz zu bewahren Der über die Ufer getretene Altbach hat be
ſonders in der Gemarkung Gundersheim ſchweren Schaden ange
richtet Jnnerhalb einer Stunde waren nicht nur Aecker und Wieſen
überſchwemmt, ſondern das Waſſer drang in die Scheunen, Keller

Was fich den

und ſogar in die Wohnungen der am Altbach gelegenen Häuſer Jn
einigen Wohnungen ſtand das Waſſer bis zu einem halben Meter
hoch in den Zimmern, während die Keller bis obenhin mit Waſſer
gefüllt ſind. In Weſthofen wurde die Hofraite des Müllers
Laun ſo ſchnell überflutet, daß der Müller und ſeine Angehörigen
in den öberſten Stock fliehen und

von Dach herunkergeholt werden mußten
Vor der neuen Brücke bei Heidelberg am Neckar arbeiteten 100
Mann der Schutzpoligei, um das Eis zu ſprengen. Plötzlich ertön
ten von der Brücke her wilde Warn und Schreckensrufe. Eine
Stauwelle kommt heran, die die Schollen krachend und klirrend
vor fich her kreibt. Die Schupo ſieht ihre Ohnmacht läßt ihre Ge
räte ſtehen und eilt in wilder Flucht ans Ufer Kaum iſt dort
der letzte Mann angelangt, als auch ſchon das raſende Schol
henmeer unter der Brücke paſſiert.
Je weiter man den Rhein hinunter kommt, umſo ſchlim
mer wird es.

Andernach ſteht unker Waſſer.
Die Anteln, ſonſt ein kleines haärmloſes Bächlein, iſt zu einem rei
ßenden Fluß angeſchwollen und überflutet ungaufhörlich mit
ihrem ſchmutzigen gelben Waſſer die Straßen der Stadt. Die ge
ſamte Bevölkerung iſt auf den Beinen und arbeitet fieberhaft,
Dämme zu errichten und Kellerlöcher zuzuſtopfen. Die Provinzial
heil und Pflegeanſtalt, die Vereinigten Möbelwerke und die in der
Nähe liegenden Gebäude ſind auch diesmal wieder am ſchlimmſten
mitgenommen

Die Sgaken in Gärten und Feldern ſind völlig vernichtek.
Hiobsbotſchaften kommen auch aus den Ortſchaften des Maifeldes.
Das kleine Bächlein Ritz war innerhalb weniger Minuten zu einem
reißenden Fluß angeſchwollen, und bald ſtand der ganze Ort Ritz
unker Waſſer. Die Gefahr war ſo groß, daß die Feuerwehr aus
Mayen zu Hilfe gerufen werden mußte.

Ein Glück, daß wir trockene s Tauwetter haben. Wäre es
mit Regen verbunden, gang Deutſchland wäre entſetzt über eine
Kataſtrophe, deren Ausmaß nur zu ahnen iſt. Aber auch ohne Re
gen iſt der Schaden groß genug. Dabei ſtehen wir erſt am
An fang des Hochwaſſers. Jmmer mehr Schnee ſchmilzt, immer
mehr Waſſer ſtürzen zu Tal,

immer größer wird die Angſt in den Dörfern und Tälern.
Hoffen wir, daß wir nichts Schlimmeres in den nächſten Tagen zu
derichten haben. Heute war es nur eine Generalüberſficht!

Elbe und Saale.
Magdeburg, 12. März. Die Elbe iſt weiter im Steigen begrif

fen. Allerdings muß man ſagen, daß ſich die Steigerung in ver
hältnismäßig mäßigen Grenzen bewegt. Von allen Plätzen wer
den heute Waſſerſtände verzeichnet, die gegen geſtern einen Wuchs
zeigen, der ſich zwiſchen 6 und 34 em bewegt. Nur Außig meldet
b. em Fall. Der Magdeburger Pegel zeigte heute 1,82 m an,
gegen geſtern 24 em mehr. Die Eisbrecher kommen immer noch
ſehr langſam vorwärts und befanden ſich am 11. März bei Kilo
meter 521, das heißt zwei Kilometer oberhalb Hitzacker. Bei Dar
chau herrſcht ſchwächer Eisgang, während bei Hohnſtorf das Eis
wieder zum Stehen gekommen iſt. Sonſt herrſcht bis Dömitz noch
unveränderter Eisſtand.

Durch die großen Schmelzwaſſermengen ſind in Mittkeldeutſch
land neue ſchwere Schäden hervorgerufen worden. Jn einer Leder

fabrik in Burg drang das Waſſer in ſo großen Mengen ein, daß
der Dampf von den Keſſeln abgelaſſen werden mußte, um ein Un
glück zu vermeiden. Jn Benkendorf bei Halle drang das Waf
ſer in die Stallungen des Rittergutes ein. 169 Schafe ſind in den
Fluten umgekommen. Jn Delitzſch am Berge ſteht das Waſſer
ſo hoch, daß die Bewohner die Häuſer nur noch durch die Fenſter
verlaſſen können. Ein Haus mußte wegen Einſturzgefahr geräumt
werden. Jn Salzwedel mußten ſfänitliche Häuſer einer Straße
geräumt werden. Der Kleinbahnverkehr zwiſchen Radegaſt und
Löthen mußte eingeſtellt werden, da die Bahndämme unterſpült
ſind. Auch der Kraftpoſtverkehr iſt in Mitleidenſchaft gezogen. Die
Saale iſt in den letzten beiden Tagen um einen Meter geſtiegen.
Hochwaſſergefahr beſteht aber vorläufig nirgends.

Das Tempelhofer Feld als Binnenſee.

AUeberſchwemmung beim Flughaſen Berlin.

Beſuchern des Tempelhofer Feldes, auf dem ſich der Flughafen
Berlins befindet, bietet ſich in dieſen Tagen ein merkwürdiges
Bild. Die Schneeſchmelze hat das Feld in einen breiten See ver
wandelt, und es wird wohl noch einige Tage dauern, bis der ge
frorene Boden das Waſſer aufnehmen kann.

Ein Gattenmörder freigeſprochen.
Vor dem Schwurgericht in Korneuburg (Oeſterreich) hatte

ſich der 25jährige Landwirt Leopold Redl wegen Ermordung ſei
ner Frau zu verantworten; er hatte ſie in Gegenwart ſeiner drei
Kinder im Schlafzimmer erſchoſſen. Die Geſchworenen hielten Tot
ſchlag in Sinnesverwirrung für vorliegend. Das Gericht ſprach den
Angeklagten fret

Redl hätte in ſeiner Frau einen wahren Weibsteufel geheiratet.
Die 19jährige Gärtnerstochter konnte ſich an das Landleben nicht
gewöhnen und hatte ewig Sehnſucht nach den Vergnügungen der
Großſtadt. Das wurde auch nicht anders, als aus der Ehe drei
Kinder hervorgegangen waren. Eine Liebſchaft folgte der anderen.
Eines Tages ging die Frau mit einem Pferdehändler nach Wien
durch, kam aber bald wieder. Aus ihren Liebſchaften machte ſie kei
nen Hehl. Als ihr Mann ihr in furchtbarer Erregung mit Erſchie
ßen drohte, lachte ſie ihm ins Geſicht. Ein anderes Mal überraſchte
Redl ſeine Frau in der Knechtekammer mit dem 25jährigen Jung
knecht. Auf die Vorhaltungen erwiderte ſie abermals lachend. Mit
der größten Frechheit erzählte ſie ihrem Mann eines Tages bei
einer Gelegenheit, daß ſie mit dem Pferdehändler im Hotel gewe
ſen ſei; der Liebhaber ſei ein reizender Menſch. Als die Frau eines
Abends von einer Liebestour im Auto nach Hauſe kam, bemerkte
der Mann an ihrem Halſe Spuren von Küſſen. Es kam zu einer
furchtbaren Auseinanderſetzung. Die Ungetreue erklärte ſchließlich
ſie werde ſofort wieder zu ihrem Liebhaber fahren und ihren Mann
mit den Kindern allein laſſen. Der Angeklagte geriet über dieſen
Zynismus in derartige Wut, daß er mit einer Schrotflinte auf ſeine
Frau ſchoß.

Jm Laufe der Verhandlung beteuerte der Angeklagte, daß er
ſeine Frau nicht habe töten wollen. Er habe ſie nur veranlaſſen
wollen, bei ihm und den Kindern zu bleiben. Verſchiedene Zeugen
ſtellten der Frau das ſchlechteſte Zeugnis aus. Die mediziniſchen
Sachverſtändigen kamen in ihrem Gutachten zu dem Schluß, daß
der Angeklagte in Sinnesverwirung gehandelt habe.

Das Geſtändnis des Mörders.
Der wegen Mordes an ſeiner Schwägerin in Berlin Lichten

verg verhaftete frühere Pferdeknecht Paul Krüger hat am
Dienstag abend in einem umfaſſenden Geſtändnis den Untergrund
ſeiner Bluttkat enthüllt Krüger will von ſeinem Bruder und ſeiner
Schwägerin außerordentlich vernachläſſigt worden ſein. Den letzten
Anſtoß zu der unſinigen Tat gab nach ſeiner Schilderung der Sonn
kag abend. Das Ehepaar Krüger beſuchte am Sonntag abend ein
Theater, ließ aber den verwachſenen Bruder zu Hauſe. Frühmor
zens ging der Mann der Ermordeten auf Arbeit, während ſich feine
Frau noch einmal, halbangekleidet, zu Bett legte. Als ſie einge
ſchlafen war, erhob ſich Paul Krüger leiſe, nahm eine leere Bier
ſlaſche, ſchlich ſich an das Bett und ſchlug auf die Schlafende ein
Nach zwei wuchtigen Hieben auf den Kopf ging die Flaſche in
Trümmer. Krüger packte nun den Hals der Flaſche wie einen Dolch
und ſtieß blindlings mit den zackigen Scherben auf den Kopf der
Frau ein. Jm ganzen wurden 26 Verletzungen feſtgeſtellt. Dann
zerrte er ſie aus dem Bett und würgte ſie ſo lange, bis ſie tok um
ſank. Sein blutbeſudeltes Hemd zog er aus, ſteckte es in den
Küchenherd, übergoß es mit Petroleum und verbrannte es.

Die Mörder unſerer Berliner Genoſſen. Als Mörder der in der
Grauſtraße in Berlin erſchlagenen ſozialdemokratiſchen Arbeiter
Heinrich und Paege ſind der 2sjährige Georg Dywel aus
ber Brunnenſtraße und der 32jährige Erich Stein ke ermittelt
und verhaftet worden. Steinke wurde aus einem Rotfront-
hämpferlokal heraus feſtgenommen. Gegen beide iſt in
zwiſchen Haftbefehl erlaſſen worden. Bei der Vernehmung bvelaſte
len ſie ſich gegenſeitig; keiner von ihnen will die kötlichen Stiche
geführt haben.

Tragödie einer unehelichen Mutter.
Das Zittaue r Schöffengericht verurteilte eine 20jährige land

wirtſchaftliche Arbeiterin wegen Kindesausſetzung zu der geſetzlichen
Mindeſtſtrafe von ſechs Monaten Gefängnis Eine Vewährungsfriſt
wurde in Ausſicht geſtellt.

Die Angeklagte war auf einem Gute von einem Oberſchweizer
geſchwängert worden und gebar am 20. September vorigen Jahres
einen Knaben. Um mit dem Vater des Kindes zu ſprechen, fuhr ſie
am 5. Oktober von Berlin nach Zittau und verſuchte bei einigen
Familien, Unkerkommen für die Nacht zu erlangen. Es wollte ſie
jedoch niemand aufnehmen. Als ſie in der Nacht allein mit ihrem
Bündel im Arm daſtand und nicht wußte, wohin, legte ſie das im
Umſchlagetuch eingewickelte Kind unter den Vorbau eines Hausein
gänges, ſodaß vorüberkommende Paſſanten es ſehen mußten Dann
jühr ſie wieder zu ihren Eltern. Auf die Frage des Richters
warum ſie ihr Kind ausgeſetzt habe, antwortete die Angeklagte-
„Weil ich mit dem Kinde nicht nach Häufe kommen durfte, habe ich
es gekant“ Der Vater des Kindes hat ſich bis heute noch nicht ge
meldet. Das Gericht trug der Verzweiflung der unglücklichen Mut
ter Rechnung.

Vakermord? Am Dienstag befaßte ſich der Oberſte Gerichtshof
in Wien mit dem von dem Junsbrucker Schwurgericht gegen
den Reichsdeutſchen Philipp Halsmann gefällten Urteil, der unter
dem Verdacht des Vatermordes mit 10 Jahren ſchweren Kerkers be
ſtraft worden war. Der Generalſtaatksanwalt trat im Verlaufe der
Verhandlung für die Aufhebung des Urteils ein. Das Urteil dürfte
atn Mittwoch gefällt werden.

Opfer eines Leichtſinns. Am Dienstag verſuchte ein Arbeiter
auf dem Bahnhof Bernau bei Berlin den bereits in Fahrt befind
lichen elektriſchen Vorortszug zu beſteigen. Er glitt dabei aus und
ſtürzte ſo unglücklich, daß er zwiſchen Wagenwand und Bahnſteig
kante geriet Auf dem Transport zum Krankenhaus erlag der Ver
unglückte ſeinen ſchweren Verletzungen

Trinktwaſſernok in Chemnitz Jn Chemnitz herrſcht ſeit Wochen
Trinkwaſſernot. Der Rat der Stadt hat deshalb jetzt das Baden
völlig verboten. Ein Berliner Morgenblatt meldet dazu
weiter „Das Wiſchen und Scheuern darf nur mit gebrauchte m
Waſſer vorgenommen werden, wie auch die Aborte nur mit ge
brauchtem Waſſer geſpült werden dürfen. Jede Familie darf das
Waſchhaus nur an einem Tage im Monat benutzen. Die Haus
beſitzer haben die Zuleitungen zu den Aborten und Badeeinrich
tungen ſofort abzuſtellen Zuwiderhandlungen werden in jedem
Falle mit Geldſtrafe nicht unter 20 und bis zu 150 geahndet.

Engliſcher Dampfer unkergegangen. Aus London wird gemel
det, daß der Londoner Dampfer „Lunesdale“ am Dienstag an der
Küſte von Nordhumberland mit einem ſchottiſchen Dampfer zu
fſammengeſtoßen und geſunken iſt. Die 42 Mann ſtarke Beſatzung
des geſunkenen Schiffes wird bis auf wenige Mann vermißt.

Eine geheimnisvolle Bluktat iſt am Dienstag im Nachtſchnellzug
ParisNancy verübt worden. Bei der Ankunft auf der erſten Sta-
tion hinter Paris, Epernay, wurde der Zugführer des Schnellzuges
bermißt. Man fand ihn nach kurzem Suchen im Packwagen tot
auf. Die nähere Unterſuchung ergab, daß er durch vier Revolver
ſchüſſe getötet worden war. Jm Packwagen fand man außerdem
fünf leere Patronenhülſen. Die näheren Umſtände der Tat ſind
vorläufig noch vollkommen rätſelhaft, zumal aus dem Packwagen
nicht der geringſte Gegenſtand geſtohlen worden iſt.

Ein Liebesdrama ſpielte ſich in der Nähe der Klauſe bei Sch ö n
hinde in Böhmen ab. Ein 22jähriger Soldat war von ſeiner
Truppe in Thereſtenſtadt deſertiert und hatte bei ſeiner Geliebten,
einer Kellnerin, Unterkunft gefunden. Als die Geldmittel erſchöpft
waren begab ſich das Paar durch den hohen Schnee an eine ein
ſame Waldſtelle, wo der Soldat den Revolver zog und ſich durch
einen Schuß in die Schläfe kötete. Angeſichts der Leiche verging
der Geliebten der Mut zum Sterben; ſie lief in ein Gaſthaus und
berichtete den Vorfall

Bei 30 Grad Kälte in einem Strohſchober. In der Nähe des
Schlechtberges bei Ebers bach (Lauſiß) entdeckte die Poligei einen
(ojährigen arbeitsloſen Mann aus Böhmen, der bei der größten
Kälte vier Wochen lang in einem Strohſchober quartiert hatte.

Dreißig Jahre unker fremdem Namen Jn London ſtellte ein
Familienvater dieſer Tage feſt, daß er dreißig Jahre unter einem
falſchen Namen gelebt hat. Seine Mutter war im Alter von 78
Jahren unter dem Namen einer Frau Clements geſtorben. Als
der Sohn die Heiratspapiere und ſeine eigene Geburtsurkunde nach
ſah, ergab ſich, daß der richtige Name ſeiner Mutter Burtin
h a w lautet. Der Sohn hatte unter dem Namen Elements gehei
ratet und iſt Vater eines Kindes von 13 Jahren.

Politiſcher Mörder und Bekrüger. Die Schweiger Polizei hat
gegen den Mörder des Handelsvertreters der Sotwjetregierung,
Worowſki, den Rußland Schweizer Conrad i einen Steckbrief we
gen Unterſchlagung eines Autos, einer Muſterkollektion von Füll
kederhaltern und Schreibgarnituren erlaſſen. Konradi war ſeiner
zeit unter dem Beifall aller Schweizer bürgerlichen Blätter wegen
der Ermordung Worowſkis freigeſprochen worden. Vom politiſchen
Mörder zum ſchoflen Defraudanten iſt ein lawinenhafter Abſtieg!

Mordverſuch und Selbſtmord. Jn Kaſſel erſchien am Diens
tag der 35jährige Krankenpfleger Artur Krebs in der Wohnung
ſeiner von ihm getrennt lebenden Frau die zwei Kinder aus erſter
Ehe beſitzt, und bat um Einlaß. Als ihm das verweigert wurde,
ſchlug er ein Fenſter ein und verſchaffte ſich gewaltſam Eintritt in
die Wohnung. Dort zertkrümmerte er in ſinmnkoſer Wut mit einem
Beil die Kücheneinrichtung und ſchoß aus einer Piſtole mehrmals
ouf Sie Frau, die ſich blutüberſtrösmt im Nachthemd auf die Straße
rettete. Die beiden Kinder hatten ſich in einen Schrank verſteckt.
Der Wüterich eilte der laut um Hilfe ſchreienden Frau nach und
gab durch ein Drahtfenſter einen Schuß auf ſie ab. Die Kugel
traf die Frau in die linke Schläfe. Das Geſchoß war jedoch durch
das Drahtfenſter ſtark gehemmt worden, ſodaß die Frau nur ſchwer
verwundet wurde. Der Attentäter wurde von Poſſanken verfolgt
und tötete ſich ſchließlich in einem Hausflur durch einen Schuß in
den Kopf. Er war vor vier Wochen wegen Unzuverläſſigkeit vom
Anatomiſchen Inſtitut in Marburg-Lahn entlaſſen worden. Seit
dem hatte er ſich mehrere Wochen lang in Kaſſel herumgetrieben.

Verurkeilke Bankdirekkoren. Die Mannheimer Strafkammer
fällte am Dienstag das Urteil in dem Prozeß gegen die leitenden
Angeſtellten der vor einem Jahre verkrachten Mannheimer Ge
werbebank und Mannheimer Beamtenbank. Der Geſamtſchaden
beläuft ſich auf zweieinhalb Millionen Mark. Der An
geklagte Röttinger, der Direktor der beiden Banken war,
wurde wegen Untreue, Unterſchlagung, Konkursverbrechens und
Betrugs zu fünf Jahren Gefängnis und fünf Jahren
Ehrverluſt verurteilt, das Vorſtandsmitglied der Beamtenbank,
Pfeiffer, erhielt vier Jahre Gefängnis und drei Jahre Ehr
verluſt. Ein Kaſſierer und ein anderer Angeſtellter wurden wegen
Unkreue und Unterſchlagung mit je zwei Jahren Gefängnis beſtraft.

Neun Hotelgäſte verbrannk. Jn Reading (Pennſitlvanien)
brannte ein Hotel nieder. Neun Perſonen kamen in den Flammen
um; zehn erlitten ſchwere Brandwunden. Der Sachſchaden wird
auf eine halbe Million Dollar geſchätzt.

Neun Bergarbeiter geiötekt. Jn dem bulgariſchen Bergwerk
Starg Zägora fanden neun Bergarbeiter bei einer Gru
benexploſion den Tod.



Der abgeänderte Bebauungsplan hinſichtlich der
geänderten Straße II von der Straße Am Berge
längs des Torteichobergrabens iſt förmlich feſt Mittwochgeſtellt und liegt während der Dienſtſtunden im ittwoch,
Zimmer 7 des Stadtbauamts vom 14. bis 21. d. M
zur Einſicht aus.

Der Magiſtrat.
Der Entwurf zum Kämmerei n

für das Rechnungsjahr 1929 liegt gemäß 8
der Städteordnung vom 14. Märgs d. Js. ab
s Tage lang, von 9 bis 13 Ubr, in unſerem
Finaunsbürs b. d. Rathaus 11, 1 Treppe, zur
Einſicht aus.

Der Magiſtrat.

S z DonnerstagSchlachthof-Freibant ad en
Rind und Schweinefleiſch. SDas Abſchnetden und Abbrechen von W P

Weidenkätzchen, Flieder n. anderen Sträuchern en ein den öffentlichen Anlagen (Altenburg. Brübl
Hammwarte in den Flotten uſw.) iſt verboten und
Krafbar. Wir erſuchen die Eltern oder Erzieher,
ihre Kinder und Pflegebefohlenen zu warnen,

OQuedlinburg, den 8. März 1929.
Die Polizeiverwaltung.

Stadt Theater.
18. Märg 1929, 20 vis 22 Uhr:

sich richlig verhält
Komödie von W. S. Maugham (0.50.—3.80)

661 Donnerstag, d. 14. März 1929, 20 bis 23 Uhr:
Letzte Aufführung

Der fidele Bauer
Operette von Leo Fall (0.80 bis 5.30)

Speziglausſrhane von
Würzburger HofeS e Speziole PilfenesgGemeinnützige Arbeiter Sehrebergariner- Genossenscheft Dogrnerrstag, m. Masgz 1929

Quedlinburg

a Kiel e et ab Stoßes Militär
GeneralVerſammlung rief Konzert

des Ausb.Batl. Jnf. Reg 12

Leitung Muſtkmeiſtes Weg z!
Eintritt N. M. O. O.

Hierzu ladet ein
Der Aufſichtsrat.

Heute friſch geſchlachtet!
Empfehle alle friſchen

Fleiſch De neten
W. Palm

Schubſtraße 11 Telefon

Konfirmations Gesohenke

von immer bleibendem Wert in
gröbter Auswahl bei viedrigster
Preisstellung, wie

Bestecke versidert und massiv Silber

Broschen, Anhänger, Uhrketten
Ringe, Ohrringe, Chateleine
Perlschnüre, Mocdeschmuck usw.

in Gold, Silder, Double, in jeder
Preislage.

1394
Donnerstag, den 14. V

Grober
Sonder- Tanz abend

z e Smm ca e.Mit verstärkter Kapelle

Ballon Preistänze
S Eintritt frei!

net

Speziaität:
Brillantschmuck ar eigene Er-
n ZeugnisseVergleichen Sie bitte die Arbeit,

Qualität a. Gröbe der Brillanten.
Meine Firma verbürgt für Qualitsisware,
niedrigste Preise, gröSte Auswahlnd kulagte Bedienang.

bar Sohiokerling
Goldschmiedemeister

Halberstadt Quedlinburg

Groß. Lieder und Operetten Abend

Freitagg, den 15. März 1929, abends 8 Ubr
im „Elvyſinm“

Mitwirkende: Männer Geſangverein „Sängerheim“
Leitung: R. Wegener Arbeiter-Thegterbund. Spielleitung H. Roſe; Muſitaliſche Leitung A. Thieme

D O r e zuErſter Teil
Ouvertüre zur Operette „Jm Reiche des Indra“
von Linke

2. 3) e Uthmann; Sei gegrüßetFrühlingszeit, Schiebold; Mein Hers tu dich
Männer Geſangverein „SängerSchieboldohne rn bein e Laternentans, Yoshitomo.

Pauſe.Holzmacher und Perladin, Zweiter Tel.
loſe ausgewogen, Pfd. 75 Pfg. „W a 19 9 g ſ et

F r Operette in 3 AktenText und Muſik von Georg Mielke.
I Pfd 0.75 Mk. 1 Pfd. 1.40 Mk. Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. Ende 111, Uhr.

loſe ausgewogen Pfd. 1.15 Mk.

h Finden Sfe, das Constance MOeſe, Lacke, Farben
und alle Sodarfsartikol

für Lackierungen und Anstriche
lachmänniseh ausprobiert and von anerkangter
Güte, Kauten Sie am besten und preiswert dei der

Zu 2271

Schul Torniſter
Schüler Taſchen

veſte Sattlerarbett, in
eigener Werkſtatt ge
arbeitet, in allen Preis

Düſterngraben 13 und

Rohstoff-Genossenschaft

uto Wagen der wen d Sehwamme

e und Bronzen

Sedanstr. 69. Geschäftszeit von 8-—12 u. 25 Uhr.

ehe oonwwe genug S
Rostschutzfarben, Isoliermittel geg. feuchte Wände

t der Maler
Fernr. 16

Talar Matratzen
W Potall- n. Holzbetten, Chasise-

longues an Private. Raten-
Szahlnng. Katalog 4509 frei.

Eisenmödeltadrix Suhl (Thür.)

Freiw. Feuerwehr

Löſchzug 2

Jetztspritzen

Donnerstag,
14. d. Mt8., abds. S Uhr

Uebung
Der Führer.

Autoru

und man merkf's an

der nächsten Ernte
Rat und Auskunft erteilt

Progenhandlung
Otto Henicke,
Spezialabteilung f. Pflan-
zenschutz und -düngung,lagen. Bakenstraßse 9.

Otto Meyer
Sattlermeiſter

HetallI-ans Betten
a 8taulmatratz. kinderbotten,

Setlatrimmer, Chaiselongnes
Lichtengraben 19.

J ſchnell, ſauber, billig S

Gustav Pfeiter,
Uhrmacher,

Franziskanerſtraße 15.

Die Garanfie-Uhr

de utscher Uhrmacher,

Verkaufstelie:
Schmiedestraßes2

Franz Vieih,.
Malvulatur

abzugeben

Halberstädter Jageblatt

Domplatz 48.

Wir ſuchen für ſofort
1 Oberhemden

plätterin
ſowie

1 Maſchinen
plätterin

welche perfekt arbeiten
können.
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Bekanntmachung.
Die Friſt zur Anmeldung von Waſſerlauf

benntzungsrechten läuft am 30. April 1929 ab.
Allen Berechtigten, die bisher einen Antrag auf
Eintragung ihrer Waſſerrechte in das Waſſerbuch
noch nicht eingereicht haben, wird dringend
empfohlen, ihre Anträge bis zum 30. April 1829
zu ſtellen. Die Rechte erlöſchen, wenn ſie nicht bis
zu dem genannten Tage angemeldet ſind. Der
Verluſt ihrer Rechte kann für die Beteitligten von

G. Semmethaatt,
Halberſtadt, Breiteweg Nr. 47.

Größte Spezialabteilung für Lederwaren
und Reiſeartikel.

ausſchuß)
S Wandrat) geſtellt werden.

weittragender Bedeutung ſein.
Nach dem Waſſergeſetz vom 7. April 1913

kommen hier beſonders folgende Rechte in Frage
a) das Waſſer zu gebrauchen und zu verbrauchen,

namentlich auch, es oberirdiſch oder unterirdiſch,
unmittelbar oder mittelbar abzuleiten,
das Waſſer oder andere ſlüſſige Stoffe ober
irdiſch oder unterirdiſch, unmittelbar oder
mittelbar etnzuletten,
den Waſſerſpiegel zu ſenken oder zu heben,
namentlich durch Hemmung des Waſſerlaufes
eine dauernde Anſammlung von Waſſer herbei
zuſühren.
Der Antrag auf Eintragung der Waſſerrechte

b

e

in das Waſſerbuch muß von den Berechtigten ſelbſt
Waſſerbuchbehörde (Bezirks

oder bei der Waſſerpolizeibehörde
entweder bei der

Ein nochmaliger Hinweis auf den Ablauf der
Anmeldefriſt erfolgt nicht.

Wernigerode, den 8. März 1929.
Der Magiſtrat. Dr. Gepel,
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Tätigkeit des Unterſuchungsamtes Halberſtadt.
Halberſtadt, 13. März.

Das Chemiſche Unkerſuchungsamt der Stadt Halberſtadt entfaltete
auch im Jahre 1928 eine lebhafte Tätigkeit. Der Wirkungskreis er
ſtreckte ſich auf die Stadtkreiſe Halberſtadt, Aſchersleben, Quedlin
burg; auf die Landkreiſe Halberſtadt, Ouedlinburg, Grafſchaft Wer-
migerode und auf einen Teil des Kreiſes Oſchersleben. Die Pro be
nahme geſchah in den Städten zum Teil durch einen Beamten
der Anſtalt, zum Teil durch geſchulte Polizeibeamte; in den Land
kreiſen ſtets durch letztere. Ein Teil der Proben wurde auch aus
Verdacht den zuſtändigen Polizeibehörden durch Private eingelie
fert.

Die Anzahl. der Proben belief ſich auf 4354 in nachſtehender Ver
teilung: a) Lebensmittel und Bedarfsgegenſtände: 3541 und zwär
polizeiamtliche Proben: Halberſtadt 230, Aſchersleben 146, Quedlin
burg 137, Landkreis Halberſtadt 139, Landkreis Huedlinburg 164,
Landkreis Grafſchaft Wernigerode 151, Teil des Kreiſes Oſcherske
ben 21, erweiterte Milchkontrolle auf Grund der Milchpolizeiver
ordnung vom 27. 2 1927. 343, zollamtliche Unterſuchungen 20, Pro
ben von anderen Behörden, Kontrollproben von Molkereien und
Unterſuchungen von Privatperſonen 2160. b) Trinkwäſſer 354,
c) Abwäſſer, Fluß und Badewaſſer, Keſſelſpeiſewaſſer 51, d) Mine-
ralwaſſer inkl. Kontrolle von Apparaten für Mineralwaſſerfabriken
21, e) phyſiologiſche Unterſuchungen 56, gerichtliche und toxikolo
giſche Unterſuchungen 37, g) landwirtſchaftliche Unterſuchungen 152,
h) techniſche Unterſüchungen 172. Umfangreichere Gutachten wur
den 14 erſtattet und 40 Berichte gegeben. Beſichtigungen und am
bulante Lebensmittelkontrollen erfolgten gleichzeitig mit den Probe-
nahmen. Vor Gericht war das Amt 19 Mal vertreten. Koſtenloſe,
mündliche Auskunfterteilung geſchah während der Dienſtſtunden in
einer größeren Zahl von Fällen

Die Art und Zahl der zur Unterſuchung gelangten Proben im
Zuſtändigkeitsbezirk des Amtes verteilten ſich wie folgt: Fleiſch,
Fleiſchwaren, Fiſche, Wurſtwaren 178, Fleiſchbrühwürfel 3, Milch,
Sahne (im Rahmen der allgemeinen Lebensmittelkontrolle) 124,
desgleichen auf Grund der Milchpolizeiverordnung 343, Käſe 29. But
ter 85, Margarine 22, Speiſeöle 6, ſonſtige Speiſefette 8, Mehl 31,
ſonſtige Müllereiprodukte 31, Brot und Backwaren 22, Teigwaren
25, Gewürze 79, Eſſig 32, Zucker und Zuckerwaren 21, Fruchtſäfte
und Marmeladen 16, Limonaden 9, Gemüſe und Fruchtdauerwaren
12, Honig 21, Brannkwein 41, Waſſer 8, Bier 1, Kaffee und Erſatz
ſtoffe 20, Tee 8, Kakao, Schokolade und Schokoladenwaren 55, ſon
ſtige Lebensmittel 71, Bedarfsgegenſtände 27. Hackfleiſch-
proben gelangten 96 im Laufe des Berichtsjahres zur Einliefe-
rung. Von dieſen mußten wegen Vorhandenſeins von geſetzlich ver
botenen Präſerveſalz etc. 40 Prozent beanſtandet werden, die Un
ſitte, Hackfleiſch zu konſervieren, wird demnach immer
noch in großem Umfang ausgeübt. Ein ſtark mit Präſerveſalz
behandeltes Hackfleiſch war außerdem verdorben und hatte eine
Fleiſchvergiftung verurſacht. Die Unterſuchung auf künſt
liche Färbung bzw. auf den verbotenen Fremdwaſſerzuſatz gab kei
nen Anlaß zu Beanſtandungen. Zwei Fiſchwaren verfielen wegen
Verdorbenſeins der Beanſtandung. Von den amtlich unterſuchten
Wurſtwaren mußten 7 beanſtandet werden und zwar einmal Würſt
chen wegen Stärkezuſatzes, eine Probe Leberwurſt wegen über
mäßigen Knorpelgehalts und 5 weitere Proben verſchiedener Wurſt
ſorten wegen Verdorbenſeins.

Ein erheblicher Teil der Vollmilch war zu beanſtanden, teils
lag Wäſſerung, teils Entrahmung vor, ferner wurde Vermiſchen von
Voll und Magermilch beobachtet. Jn einem Fall war das zu ge
ringe Faſſungsvermögen und mangelhafte Füllung der Flaſchen zu
bemängeln. Auf Grund der für den Regierungsbezirk erlaſſenen
Polizeiverordnung über den Verkehr mit Milch wurde neben der
chemiſchen Beſchaffenheit der Milch auch der Ermittlung ihrer

ken Bleiabgabe an Eſſigſäure, eine Zahnpaſta

Reinheit erhöhte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Jn einer ganzen
Reihe von Fällen mußte deshalb eine Beanſtandung der Milch we
gen grober Verſchmutzung durch Stallſchmutz erfolgen. Ge
gen die Beſchaffenheit von Butter und Magermilch war nichts ein
zuwenden, ebenſo konnte die als ſogen. Vorzugsmilch (Sanitäts
und Kindermilch) gehandelte Ware ſowohl in chemiſcher wie hygie
niſcher Hinſicht als einwandfrei erachtet werden. Neben den Fleiſch
waren wieſen Butter und Margarine mit etwa 30 Prozent
den höchſten Prozentſatz an Beanſtandungen auf. Vereinzelt wurde
Verdorbenſein wegen hoher Ranzigkeit, in zwei Fällen erheb
liche Verſchmutzung feſtgeſtellt, äußerſt zahlreich waren dagegen die
Ueberſchreitungen der höchſtzuläſſigen Grenze des Waſſergehalts.
Gegen die Beſchaffenheit der Speiſeöle war nichts einzuwenden.
Von den Speiſefetten gab ein Talg wegen Verunreinigung zur Be
anſtandung Verankaſſung. Von den Mehlproben war eine ver
dorben, je eine Probe Haferflocken und Graupen durch Milben ſtark
verunreinigt, ein Gerſtenſchrot durch Kleie und einen Zuſatz von
Kalkſteinmehl verfälſcht. Ein Paniermehl war ohne Deklaration
künſtlich gefärbt. Außerdem fand ſich unter den von privater Seite
eingelieferten Futtermitteln eine ganze Reihe verdorbener. Die zur
Unterſuchung gelangten Brot- und Backwaren entſprachen
den an ſie zu ſtellenden Anforderungen Bei einem Buttergebäck
erfolgte Beanſtandung, weil zur Herſtellung ſtatt Butter Margarine
verwendet worden war. Die Beanſtandungen bei den Gewür-
zen betrafen eine Probe Senf wegen künſtlicher Färbung ohne
Deklaration, eine Probe Macisblüte wegen Verdorbenſeins, zwei
Proben MaggiWürze wegen Verfälſchung mit minderwertigen Er
zeugniſſen. Bei einigen Gewürzen lag mangelhafte Kennzeichnung
der Packungen oder Mindergewicht vor. Eine Anzahl Eſſig-
Proben war wegen grober Verunreinigung oder Vorhandenſein
größerer Mengen Eſſigälchen zu beanſtanden, eine Probe enthielt
Kupferſalze und eine weitere einen zu geringen Eſſigſäuregehalt.
Zucker und Zuckerwaren: Bei Likörbohnen wurde in zwei
Fällen ein zu geringer Alkoholgehalt feſtgeſtellt, bei einer Probe
Sahnebonbons zu wenig Fett; außerdem war die Ware ungappetit
lich. Zwei Himbeerſäfte hatten ohne Deklaration zwecks Nachdun
kelung einen Zuſatz von Kirſchſaft erfahren. Bei einigen Limonaden
erfolgte Beanſtandung wegen grober, mechaniſcher Verunreinigung
bzw. wegen künſtlicher Färbung ohne Kennzeichnung. Eine Probe
Feigen war mit Geſpinſten und Maden behaftet, letztere fanden ſich
weiterhin bei einer Doſenkonſerve entkernter Pflaumen in nicht un
erheblicher Menge vor. Die meiſten der polizeilichen eingelieferten
Trinkwaſſerproben erwieſen ſich auf Grund der chemiſchen
und bakteriologiſchen Unterſuchung zu Trink- u. Wirtſchaftszwecken
ungeeignet. Eine regelmäßige chemiſche und bakteriologiſche Kon
trolle der Leitungswäſſer fand in den Städten Halberſtadt,
Aſchersleben, Huedlinburg und Thale ſtatt; ein Anlaß zu einer Be
mängelung ergab ſich hierbei nicht. Zwei zur Unterſuchung gelangte
künſtliche Mineralwäſſer zeigten Verſchmutzung. Bei Kakao ka

men Fälſchungen mit Schalenbeſtandteilen vor. Eine Schokolade
enthielt ranziges Fett, eine zweite als Süßrahm-Cremeſchokolade
mit Apfelſinengeſchmack bezeichnetes Erzeugnis beſaß kein Milchfett
und nur mangelhaftes Aroma. Zu Ausſtellungen gaben ferner Ver
anlaſſung: Speiſeeis wegen Verſchmutzung, zwei Proben Eispulver
wegen Verdorbenſeins bzw. wegen irreführender Bezeichnung, eine
Probe Kautabak wegen Vorhandenſeins geſundheitsſchädlicher Me
tallſalze.

Gebrauchsgegenſtände. Einige emaillierte Geſchirre zeig
erwies ſich als

ſchwach bleihaltig infolge Bleiaufnahme aus der mangelhaft ver
zinnten Tube. Die Unterſüchungen auf land wirtſchaft
lichem Gebiet betrafen Butter und Düngemittel, auf phyſio
o giſchem Gebiet hauptſächlich Harnproben, ferner Auswurf und
Fäkalien. Die tech niſchen Unterſuchungen er

wer

ſtreckten ſich auf

4. Jahrgang

Jnduſtrieprodukte der verſchiedenſten Artk, Metalle und Legierungen,
Farben und Anſtrichmittel, Schmieröle und Betriebsſtoffe. Die ge
rich tlichen und toxikologiſchen Unterſüchungen betrafen:
verfälſchte bzw. vergiftete Nahrungsmittel, mit Gift verſetzte Arznei
mittel, Vergiftungen von Tieren, einen Mordfall, Arbeiten zur Auf
deckung von Diebſtählen und Betrug

Wernigeröder Angelegenheiten
Hedaegee den 13. März.

1719 FBöttger, Erfinder des Porzellans. 1848 Revolution in
Wien. 1904 Hereroaufſtand: Ueberfall von Ovikokorero. 1881
Alexander 2. von Rußland ermordet. 1919 Eröffnung der preu
ßiſchen Nationalverſammlung. 1920 Kapp- und Lüttwitz-Putſch
in Berlin. 1924 Auflöſung des 1. Reichstags der Republik

Ausgleich unbilliger Härken in der Gewerbeſteuer. Bei den
Buch und Betriebsprüfungen der gewerblichen Betriebe iſt in einer
Reihe von Fällen feſtgeſtellt worden, daß Betriebe für ein Jahr zu
wenig, für ein anderes Jahr dagegen zu viel Ertrag verſteuert ha
ben Zum Beiſpiel erſcheinen oftmals Forderungen, die erſt in
einem ſpäteren Jahr aktiviert werden dürfen, bereits in den Aktiven
eines vorangegangenen Jahres. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt einem Runderlaß des Miniſters des Jnnern, des Finanz
miniſters und des Miniſters für Handel und Gewerbe entnimmt,
iſt, ſoweit eine zu niedrige Beſteuerung erfolgt iſt, nach 8 32 Gew.-
St.V. in Verbindung mit S 212 RAO eine Neuveranlagung zu
läſſig. Dagegen gilt das gleiche nicht auch inſoweit, als im voran
gegangenen Jahre eine zu hohe Beſteuerung erfolgt und die Ver
anlagung bereits unanfechtbar geworden iſt. Es erſcheint geboten,
derartige unbillige Härten auszugleichen. Die genannten Miniſter
legen daher den Gemeinden dringend nahe, in ſolchen Fälken
von der Anwendung des S 50 Gew.- St.V. weiteſtgehend Gebrauch
zu machen. Der S 50 hat folgenden Wortlaut: Steuerbeträge kön
nen von dem Gemeindevorſtand oder der mit der Heranziehung be
auftragten Stelle geſtundet und, wenn ihre Beitreibung ohne Aus
ſicht auf Erfolg ſein oder die Koſten der Beitreibung außer Ver
hältnis zu dem Betrage der Steuer ſtehen würde, niedergeſchlagen
werden. Von den gleichen Stellen können auch veranlagte Steuer
beträge, deren Einziehung nach Lage der Sache un billig wäre
in einzelnen Fällen er mäßigt oder erlaſſen werden.

AUrſachen und Verhütung der „gewerblichen Lärmſchwerhörig-
keit Das Reichsgeſundheitsamt hat in Gemeinſchaft mi tder Deut
ſchen Geſellſchaft für Gewerbehygiene ein Lärm- Merkblatt
über Urſachen und Verhütung der „gewerblichen Lärmſchwerhörig
keit“ herausgegeben, das in kurzer, allgemeinverſtändlicher Weiſe
die Art des Auftretens der Schädigungen und die Vorbeugungsmit
el zu deren Verhütung darlegt. Das Merkblatt verdient eine weite
Verbreitung bei allen, die beruflich der Einwirkung des Lärmes aus
gefetzt ſind. Es iſt zum Preiſe von 10 Pfg. für das einzelne Stück
bei größerer Abnahme billiger, von dem Verlag Julius Springer,
Berlin W 9, Linkſtraße 23-24, zu beziehen. Der Miniſter für Han
del und Gewerbe erſucht, die Gewerbegaufſichtsbeamten anzuhalten,
bei den Beſichtigungen der Lärmbetriebe auf das Merkblatt hinzu
weiſen und die Leiter der Berufs und Fachſchulen anzuweiſen, in
den Unterrichtsſtunden bei paſſender Gelegenheit auf die gewerbliche
Lärmſchwerhörigkeit, ihre Urſachen und deren Verhütung einzu
gehen.

Arbeiter, Angestellte u. Beamte
I Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die

inserierenden Firmen unserer Zeitung!

n der Waſſerkante.
Von Kurk von der Eidee.

r

49. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Bei dem Erzählen ſchlief Kaſcha ein, und als ſie aufwachte, war

Obbe fort, wie ſie gekommen, und es war, als hätte ſie geträumt.
Die Kranke war niemals allein. Liete und Hartwich wechfelten

in der Pflege und in der Nachtwache ab. Annie und ihr Bruder
kamen täglich. Wenn Hans Leonhärdt da war, ging der Dokkor
hinaus nicht um ſeinet, ſondern um ihretwillen. Es ſollte ihr
keine MintkEe von ihrem letzten Erdenglück geſchmälert werden.

Im Hceiſe wurde nur noch auf Fußſpitzen gegangen Selbſt
KleinAnnlies lernte es, und es gewährte einen rührenden Anblick,
wenn ſie bei dem leiſeſten Geräuſche warnend das Fingerchen hob
und „ſcht“ machte.

Es war in den erſten Tagen des Auguſt. Jn der Badeſaiſonl
war Hochflut. Hartwich hatte viel zu tun; aber jeden Augenblick,
den er erübrigen konnte, widmete er ſeiner Frau.

Langſam erloſch ihr Leben. Es war wie ein Licht, das ausge
löſcht iſt. Ab und zu flackert es noch auf. Dann iſt es nur noch
ein Fünkchen, das unmerklich verliſcht. So ſtarb die junge, ſchöne
Frau, die ein ſo heißes Herz und eine ſo feine Seele beſaß und doch
unglücklich werden mußte. Jhre letzten Worte waren. „Nun wird
es bald beſſer.

In Lietes und Harkwichs Armen entſchlummerte ſie; aber auf
Hans Leonhardt fiel ihr letzter Blick. J

Draußen in der Küche verſichert Hinnerk Jule nochmals unter
Tränen, daß er unſchuldig an dem Tode der jungen Frau Dok
tor fei.

Kaſcha lag in ihrem Sarge, von Spitzen und Blumen umgeben.
Sie ſah faſt überirdiſch ſchön aus. Alles, was die Krankheit in
ihren Zügen verheert hatte, war durch den Tod geglättet.

Es war ein großes Begräbnis. Das ganze Dorf und ſeine Um
gebung war vertreten, und man ſah ſo viel Blumen und Kränze,
als wären alle Gärten Büſums geplündert worden.

Schwarzgekleidete kleine Mädchen warfen Blumen vor dem
Sarge her, Blumen, die nachher auf der Straße zertreten wurden
und verdorren mußten

Hinter dem Sorge ſchritt Härtwich aufrecht wie immer. Jhm
zur Seite ging Liete, im ſchlichten ſchwarzen Kleide, mit geſenktem

Kopfe. Hinter den Türen der Häuſer ſtanden die Frauen des Dor
fes. Sie reckten die Hälſe und ſpähten durch die kleinen Scheiben
oberhalb der Haustüren.

Zimmermann Willers Frau hob ihren Jüngſten hoch und ſagte
„Da guck, das iſt der Mann, der Vater wieder geſund gemacht hat,
als er auf den Tod lag. Der hat auch die kleine Marte Holm Lu
riert und viele andere. Der größte von allen, der iſt es.“ Und
der Kleine guckte und wollte nicht wieder vom Arm herunter.

Ernſte Männer mit gewichtigen Mienen ſcharten ſich am Grabe
itm den Sarg. Sie trugen meiſt altmodiſche ſchwarze Schoßröcke
und hohe Zylinderhüte. Auch ein paar Frauen waren dabei.
Hanna Bubbers ſtand auf den Stock ihres Seligen geſtützt, an ihre
Seite drückte ſich Stine, die rotwangig wie das blühende Leben war.
Hein hielt ſich etwas abſeits. Seine Blicke wanderten zwiſchen
Stine und der todblaſſen Liete hin und her. Weiter nach hinten
ſtand der alte Hinnerk mit traurigem Geſicht.

Etwas zur Seite, aber ſo, daß ſie Hartwich in die Augen ſehen
konnte, ſtand eine hohe, ſchlanke Geſtalt an der Seite eines älteren
gutkonſervierten Mannes. Es war Telſe Martens mit ihrem Bräu
tigam. Sie war ſeit einigen Wochen mit einem benachbarten Hof
beſitzer, einem Witwer, verlobt. Telſe machte eine gute Partie Sie
ging elegant gekleidet und ſpähte verſtohlen um ſich, ob ſie auch
beachtet würde.

Ungebeugt ſtand Hartwich am Grabe ſeiner Frau. Er über
ragte alle. Der Himmel war mit Wolken bedeckt; aber auf Augen
blicke brach die Sonne durch, und ſein blonder Bart ſchimmerte gol
dig. Seine Augen blickten wie erloſchen. Jn ihnen weckte der Son
nenſtrahl keinen Widerſchein.

Der Geiſtliche hielt eine rührende Grabrede. Die fiel in die
Herzen der Zuhörer wie ein linder Regen, deſſen Rauſchen man
gerne lauſcht. Ab und zu blitzte daraus ein hoffnungsreiches Wort
ſonnenſtrahlartig auf. Jn Hartwichs Herzen regte ſich nichts da
bei; ſeine Augen blieben leer.

So geleitete Hartwich Stahl ſein Weib zur ewigen Ruhe. An
ihrem Grabe reichte ihm Hans Leonhardt die Hand zum Abſchied
Er hatte bereits ſeine Koffer gepackt und reiſte auf unbeſtimmte
Zeit fort, wohin, das wußte er ſelber nicht. Es war ihm gleich.

Es kamen ſtille Tage. Jm Doktorhauſe war wieder alles ge
ordnet. Das Haus reingemacht, geſchrubbt, geſcheuert. Die Betten
waren gelüftet, die Schränke aufgeräumt. Es war alles wie nach
einem Großreinemachen, nur daß es ſtiller im Hauſe zuging und daß
die Frauen ſchwarze Kleider trugen. Man hatte ſich langſam dazan
gewöhnt, auf Fußſpitzen zu gehen und im Flüſtertone zu ſprechen
das konnte nicht mit einem Male anders werden.

Liete blieb noch ſie wurde vorläufig gebraucht, das ſah ſie ſelbſt
ein. Später, wenn alles geordnet war, konnte man wohl ohne ſie
fertig werden.

Eines Abends ging ſie zum erſten Male nach Kaſchas Tode aus.
Sie ging zu Bubbers nicht in das alte, fondern in das neue
Haus, wo Hein vorläufig allein wirtſchaftete. Sie mußte mit ihm
ins reine kommen.

Als ſie an dem Hauſe vorbeiging, ſah ſie, daß im Kontor Licht
war. Ohne Zögern klopfte ſie an.

„Herein!“

Hein Bubbers ſtand faſſungslos vor ihr und fuhr ſich mit allen
fünf Fingern durch das ſtarre, weißblonde Haar. Es war ihr erſtes
Wiederſehen ohne Zeugen

Hein wurde rot. Er, der noch vor einer Stunde in Hof und
Fabrik mit kaltem Kopf und ruhigem Blick alles geleitet hatte,
wußte in dieſem Augenblick nicht, wie er ſich dem jungen Mädchen
gegenüber benehmen ſollte.

War das Liete Kornelius, ſeine Braut Sie erſchien ihm zu vor
nehm, ſo hoheitsvoll; er hatte nimmer gewagt, ſie an ſich zu ziehen
und zu küſſen.

Jhr war es ganz recht.
habe mit dir zu reden.

Er wurde unruhig. Jhm wurde der Halskragen zu eng. Jhr
Ernſt verwirrte ihn immer mehr. Wußte ſie vielleicht davon, daß
die Tante ihm immer wieder an Stine koppeln wollte? Las ſie am
Ende gar die Gedanken von der Stirn und die geheimſten Wünſche
ſeiner Seele? Es war ihr wohl zuzutrauen; ſie war unheimlich
klug.

„Ja, Liete“, ſagte er kleinlaut, „wollen wir nicht in die Wohn
ſtube hinüber gehen? Hier iſt es doch nichts für dich.“

„Nein, nein“, wehrte ſie ab. „Es iſt hier fein genug für mich.
Die Hauptſache iſt, daß ich dich allein ſpreche. Hein, lieber Junge,
ich muß dir dein Wort zurückgeben. Jch kann nicht deine Frau wer
den.

„Warum denn?“ müurmelte er
„Es iſt nicht die rechte Liebe zwiſchen uns

Freunde, Hein, laß uns die bleiben.
„Freunde?“

„Ja, Hein, es tut mir leid; aber wenn du dir alles überlegſt, wirſt
i recht geben. Sieh, damals fühlte ich mich einſam und ver
laſſen

„Und jetzt nicht mehr?“
„Jetzt bin ich ſtark genug, um allein in der Welt fertig zu wer

den. Jch habe zugelernt, Hein.“

„Hein“, ſagte ſie ruhigen Tones, ich

Wir ſind gute

e



Parla mentarismus oder Diktatur!
Jn einer gut beſuchten Parteiverſammlung ſprach am Montag

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Fer l- Magdeburg über die poli
tiſche Lage. Ausgehend von den parlamentariſchen Verhältniſſen,
unter denen zur Zeit das Reich, aber auch verantwortungsbewußte
Parlamentarier zu leiden haben, ſchilderte der Redner die urſäch
lichen Zuſammenhänge und wies im einzelnen auf die Krankheits
erſcheinungen des Parlaments hin. So lange die deutſche Wähler
ſchaft die ihr gegebene Macht des Stimmzettels nicht ſo auszunutzen
verſteht, daß es der Sozialdemokratie gelingt, mit einer Mandats
zahl in die geſetzgebenden Körperſchaften einzuziehen, welche ihr
das zahlenmäßige Uebergewicht ſichert, iſt auch an eine durch
greifende Aenderung in der Koalitionsregierung nicht zu denken.

Die Sozialdemokratie hat durchaus keine Veranlaſſung, etwa ſich
des Erreichten zu ſchämen. Vielmehr muß feſtgeſtellt werden, daß
es unſerem Eingreifen in die Gefetzgebungsmaſchinerie zu ver
danken iſt, wenn es gelang, die Lohnſteuer um 130 Millionen
zu ermäßigen, wenn in der Erwerbsloſenfürſorge Ver
beſſerungen erreicht wurden. Nicht unterſchätzt werden darf aber
auch die in der Verwaltungsarbeit im Reiche erreichte
Aufwärtsentwicklung. Das alles ſind Vorteile einer nur 8 Monate
betragenden Regierungsmitarbeit der Sozialdemokratie. Zu einer
Würdigung dieſer Tatſachen kann man jedoch nur gelangen, wenn
man das Kräfteverhältnis, das einmal vorhanden iſt, richtig ein
ſchätzt. Ferner darf man die Tätigkeit des Genoſſen Severing,
die derſelbe beim Ruhrkampf für die Beteiligten herausgeholt hat,
nicht unterſchätzen. Stellt man ſich die Vorkriegskämpfe der Ar
beiterſchaft auf dieſem Gebiete vor Augen und erinnert ſich wie die
geſamte Staatsmacht der ſtreikenden Arbeiterſchaft gegenüberſtand,
dann erhält das Erreichte ein ganz anderes Ausſehen. Es ging
auch bei dieſem Kampfe um die Beſeitigung des Schlichtungs
weſens und das hat doch ohne Zweifel der Genoſſe Severing ver
hindert. Das Belaſtungsproben bei einer Koalitionsregierung mit
in Kauf genommen werden müſſen, iſt leider an ſich bedauerlich,
aber nicht zu ändern.

Uebergehend zur Wehrfrage ſiellte der Redner eine Reihe
von Vergleichen an, wie ſich unſere Genoſſen im Auslande zu
dieſer Materie einſtellen und kommt zu dem Ergebnis, daß die Be
antwortung dieſer Frage ganz weſentlich von der perſönlichen Ein
ſtellung zum Staat abhängt. Der zukünftige Parteitag wird zu
unſerer Stellung zum Staat ein poſitives Ergebnis zeitigen müſſen.

Nicht am Parlamentarismus an ſich liegt es, wenn wir keine
ſtabile Regierungsverhältniſſe haben, ſondern im Verhalten und
den Machtanſprüchen einzelner Parteien. Die Sozialdemokratie
wird, wenn ſich die Verhältniſſe nicht ändern und das Parlament
verſagen ſollte, eine Minderheitsregierung durchführen. Sollten
dann die bürgerlichen Parteien keine Vernunft annehmen, dann
ſchrecken wir ſelbſt vor Neuwahlen nicht zurück, bei denen wir nur
gewinnen können. „Dienſt am Volke“ können wir nur verrichten,
wenn die geſamte Wählerſchaft uns dazu in die Lage verſetzt

In der Ausſprache, an der ſich die Genoſſen Goedecke, Fol
bis und Bartels beteiligten, wurden die brennendſten Tages
fragen der Partei geklärt.

Den Bericht von der Frauenkonferen z gibt die Genoſſin
Huſung jr Auch örtlich ſind die Erfolge nicht zu verachten. Zu
Weihnachten konnten durch die raſtloſe Arbeit von 20 Genoſſinnen
die Möglichkeit geſchaffen werden, 157 Perſonen eine unvorher
geſehene Freude zu bereiten.

Die Reviſoren beſtätigen die Richtigkeit der Kaſſenſührung und
beantragen Entlaſtung, die auch einſtimmig erteilt wird.

Unter Parteign gelegenheiten wird zur Maifeier
Stellung genommen und einſtimmig die Parole der reſtloſen
Arbeitsruhe beſchloſſen. Jn die vorbereitende Kommiſſion
werden die Gen. Papendieck, Wohlan, Lauterbach und Genoſſin
Huſung gewählt. Es wurde ſchließlich den Parteigenoſſen emp
fohlen, zum Bezirksturntag vom 16. zum 17. d. Mts. Freiquartiere
den Turngenoſſen zur Verfügung zu ſtellen.

Die Polizeiverhalkung läßt erneut darauf hinweiſen, daß
kein Anlieger berechtigt iſt, Schnee- und Eismaſſen auf die Straße
zu werfen. Die Polizeibeamten haben entſprechende Anweiſungen
mit Anzeigen verſchärft vorzugehen. Die Schneemaſſen dürfen nur
auf den von der Stadt freigegebenen Stellen abgelagert werden.

Zeugen gefucht? Der Reichsbannerkamerad Schrader iſt am
17. Jonuar gefallen und bittet diejenigen, die ihm erſte Hilfe zuteil
werden ließen, ſich bei ihmn, Galgenberg 1a, zu melden. (Siehe
Anzeige).

Waſſerrechte. Die Friſt zur Anmeldung der Waſſerlaufbenut
zungsrechte läuft am 30. April 1929 ab. Allen Berechtigten, die
bisher einen Antrag auf Eintragung ihrer Waſſerrechte in das
Waſſerbuch noch nicht eingereicht haben, wird dringend empfohlen,
ihre Anträge bis zum genannten Termin zu ſtellen.

Arbeiter Wohlfahrt. Eine wichtige Sitzung findet am Don
nerstag, den 14. März, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus „Monopol“
ſtatt. Vom 6. bis 8. April ſoll ein JugendleiterLehrgang in Steck
enberg ſtattfinden. Verpflegung und Uebernachtung koſtet nichts.
Wir können dazu zwei Delegierte entſenden. Es wird gebeten, in
der Sitzung entſprechende Vorſchläge zu machen.

Polizeibericht. Am 9. d. Mts. gegen 16.30 Uhr wurde auf der
Chauſſee von Wernigerode Heimburg-Blankenburg eine einzelne
Frau von zwei Handwerksburſchen überfallen und unter Vorhalten
eines Revolvers ihr ſchließlich die Handtaſche entriſſen, der dann 30
Mark entnommen worden ſind. Von den Tätern wird folgende Be
ſchreibung gegeben: Mittlere Größe, einer trägt eine blaue Mütze,
der andere ſchwarzen Hut. Beide tragen graue Militärmänkel und
führen einen Gehſtock bei ſich. Wieder ſind Einbrecher an der
Arbeit, die ſich vornehmlich Pfarrhäuſer aufſuchen. In erſter Linie
werden kleinere Mengen von Lebensmittel, Zigarren, Spirituoſen ſo
wie Kleidungsſtücke mitgenommen. Bezeichnender
Gold und Silberſachen verſchmäht. Eigentümlich iſt, daß der oder
die Einbrecher mit Kreide, Blau oder Tintenſtift auf den Fußboden
ſchreiben, daß nur große Not und Hunger zu ſolchen Taten zwingt
und daß ſie bei Gelegenheit den Schaden erſetzen werden. Ein Täter
wird wie folgt beſchrieben: Etwa 25 bis 30 Jahre alt, etwa 1.75 m
groß, unterſetzt, breitſchulterig, ſpricht hannöverſche Mundart. Hat
dunklen Jackettanzug an, Ballonmütze, ſchwarze Gamaſchen oder
lange Stiefel an. Anſcheinend handelt es ſich um reiſende Einbrecher.

Auch in den öffentlichen Büros mehren ſich die Einbrüche. Die
Art der Einbrüche erinnert ſtark an die im vergangenen Jahr von
einer Einbrecherbande verübten. Es wird daher allen Behörden und
deren verantwortlichen Beamten erneut größte Vorſicht empfohlen.

Jn allen Fällen bittet die Kriminalpolizei um zweckentſprechende
Angaben, die es ermöglichen, die Verbrecher zu faſſen.

Kurkheater Luſtſpielabend. Am Dienstag, den 19. März,
findet die 12. Pflichtvorſtellung des Theaterbundes ſtatt. Zur Auf
führung gelangt die reizende vielbeſprochene Luſtſpielneuheit: „Arm
wie eine Kirchenmaus“ von Fodor, in der Bearbeitung von Sieg
fried Geyer. Der große Erfolg, den dieſes Stück in allen Theater
ſtädten Deutſchlands hat, iſt erklärlich, bringt es doch nicht die in
den letzten Jahren immer wiederkehrende Dreieckkomödie, ſondern
zeigt uns einen luſtigen Ausſchnitt aus dem haſtenden Erwerbs-
leben unſerer Zeit. Die „Kirchenmaus“ iſt eine kleine Stenotypiſtin,
eine von dem Heer der auf Broterwerb gehenden „Kirchenmäuſe“
Flink und intelligent, ſchleicht ſie ſich in das Allerheiligſte der Wie
ner Unlverſitätsbank ein, erobert ſich ihren Platz an der Schreib-
maſchine, und im Verlauf der drei Akte noch etwas anderes
nicht zuletzt die Herzen des Publikums. Die Hauptrolle wird Hanne
Zſchege unter der Regie des Jntendanten Hartig ſpielen, der für
dieſe Aufführung eine Reihe Berliner Künſtler verpflichtet hat.
Rechtzeitiges Sichern guter Plätze in den Vorverkaufsſtellen: Zi
garrengeſchäft Ramme, Weſterntor, und Papierhandlung Schaff
häuſer, Breiteſtraße, ſei daher empfohlen.

Aus Halberſtadt.
Märzgefallenen Feier.

Die nächſte Mitgliederverſammlung der Sozialdemokratiſchen
Partei Halberſtadt findet am kommenden Montag, 20 Uhr, im Ge
werkſchaftshaus ſtatt. Sie wird als eine Märzgefallenen-
feier ausgeſtattet. Jm Mittelpunkt der Feier wird eine Anſprache
des Genoſſen Molkenbuhr ſtehen. Der Sängerbund wird
die Feier durch den Vortrag von Liedern verſchönen; außerdem
werden Rezitationen geboten.

Wir weiſen ſchon heute auf die Märzgefallenenfeier der Partei
hin. Kein Parteimitglied fehle.

Die nächſten Aufführungen des Singſpiels „Friederike“, finden
am Dienstag, 19., Mittwoch, 20., Donnerstag, 21., 20 Uhr, ſtatt.
Auch in dieſen Aufführungen ſingt die Rolle des jungen Goethe der
ſtürmiſch gefeierte Tenor Paul Stieber Walter als Gaſt. Der
Vorverkauf für dieſe Vorſtellungen beginnt am Montag, 18. März,
täglich von 10—-14 Uhr an der Vorverkatufskaſſe Rathaus (Eingang
Fiſchmarkt). Da die Nachfrage nach Karten vorausſichtlich äußerſt
ſtark ſein wird, empfiehlt es ſich, Plätze rechtzeitig zu ſichern.

Weiſe werden

der möglichſten Mäßigung zu befleißigen.“

Schallplaktenkonzert von Baärkh. Nach einer längeren Unter
brechung veranſtaltete die Firma Barth im großen Stadtparkſaale
wiederum ein Schallplattenkonzert und erbrachte damit abermals
den Beweis, daß die Schallplattenmuſik ſich großer Beliebtheit er
freut, denn der große Saal war wieder dicht beſetzt. Wie ſtets,
wartete auch diesmal die Firma Barth mit einem ausgewählten
Programm auf. Muſik von Wagner wechſelte ab mit Straußſchen
Walzern, Ouvertüren, Chorälen und luſtigen Weiſen aus bekannten
Operetten. Zum Abſchluß gab es forſche Marſchmuſik, luſtige Plat
ten mit Bauerntänzen und anderem Humor. Neben dem durch
Platten wiedergegebenen Geſang kam aber auch die menſchliche
Stimme direkt zum Vortrag. Das Muſikhaus Barth hatte dazu
den bekannten und beliebten Hans Brodal, der lange Zeit am hieſi
gen Stadttheater mitwirkte, gewonnen. Hans Brodal ſang mit ſei
ner vollen Stimme verſchiedene Stücke und fand den ſtürmiſchen
Beifall der Erſchienenen. Vor allem gefielen. das „Wolgalied“,
„O Mädchen, mein Mädchen“ und „Jch weiß ſchon, was ich möcht“.
Gern hätte das Publikum noch mehr gehört. Eine reizende und
nette Sache war das Koſtümduett „Komm mit nach Varasdin“ von
Fräulein Endler und Herrn Madſen. Der Zweck des Abends,
neue Freunde für Schallplattenmuſik zu werben, dürfte in vollem
Maße erreicht ſein.

Aus Oſterwieck.
ow. Wenn die Token erwachen. In der hieſigen Leichenhalle

werden die Verſtorbenen bis zu ihrer Beerdigung im Kellerraum
untergebracht. Es iſt nun von einem hieſigen Arzt der Antrag ge
ſtellt, hier einen beſonderen Schalter oder eine Lampe anzubringen,
damit bei einem (im Bereiche der Möglichkeit liegenden) Wieder
erwachen der bis dahin Tote Licht machen oder durch Klingelzeichen
den Friedhofswärter von ſeiner Wiederauferſtehung Kenntnis geben
kann.

ow. Ueberſchwemmungsnok in der Nachbarſchaft. Jn Stötterlin
gen ſtrömten die Fluten über den vereiſten Nonnenbach die Dorf
ſtraße hinab zur „Stummühle“. Bäckerei und Kaufmann waren
vom Zugang abgeſchloſſen und die Schule konnte nur auf Umwegen
erreicht werden. Jn Bühne ſtand das Waſſer einen Meter hoch,
ſo daß Keller und Viehſtälle unter Waſſer geſetzt wurden. Die Be
wohner von Bühne Rimbeck waren aber völlig unberechtigt
ſtark erboſt auf die Oſterwiecker, weil ihnen dieſe das ganze Eis auf
den Hals geſchickt hätten. Jn Deersheim wurde die „Aue“ zu
einem reißenden Gießbach. Die Häuſer am Brinktor waren am
ſtärkſten gefährdet. Das Vieh mußte aus den Ställen geſchafft wer
den. Auch in Heſſen bedrohte das Hochwaſſer mehrere Grund
ſtücke, die zum Teil geräumt werden mußten. Die an der Jlſe ge
legene Harzer Bleiweißfabrik wurde gleichfalls ſtark heim
geſucht, indem das ganze Fabrikgrundſtück überſchwemmt wurde.

ow. Konfirmakionspredigten vor 200 Jahren. Beim Heran-
rücken der mit dem Oſterfeſte verbundenen Konfirmation der Schul
entlaſſenen iſt es vielleicht leſenswert, wie ſich vor rund 100 Jahren
dieſer kirchliche Akt in unſerer Stadt geſtaltete. Hier hatte es der
höchſt unduldſame Superintendent Schliepſtein in ſeiner Sit
kenrichterei ſoweit getrieben, daß ſelbſt die Mitglieder des Gemein
derats (Schlitte, Brinkmann, Kirchhoff, Hoppe) ſich genötigt ſahen,
dieſerhalb eine Beſchwerdeſchrift an das Kgl. Konſiſtorium in. Mag
deburg zu richten. Aus dieſer „Gehorſamſten Anzeige“ ſeien fol
gende Sätze wiedergegeben: „Statt an dieſem Tage wie ehedem
herzliche Zuſprache und Vermahnungen an Jung und Alt zu hören,
vernimmt man eine lange geſchichtliche Erzählung des Lebens und
Webens des einzelnen daſtehenden Konfirmanden. Unpaßliches Lob
fällt auf den einen, ſchwerer und bitterer Tadel trifft den anderen
und mehrmals haben unſchuldige und gerührte, im feyerlichen Ernſt
daſtehende Kinder es öffentlich vernehmen müſſen: daß ſie un ehe
lich gebohren, und daß die Mütter die Laſterhaften waren, denen
ſie das Daſeyn verdanken. Ein anderes muß ſich öffentlich ſagen
laßen, daß es im Laufe des Jahres durch Hautausſchlag die
Schule verſäumte. Den dritten und folgenden trifft bald dieſer oder
jener Vorwurf in Kalenderförmiger Reihe. Wo mag die Andacht
der in angſtvoller Erwartung daſtehenden Kinder bleiben,
bevor das öffentliche Fehmgericht über ſelbige abgehalten wird.
Neid, Mißgunſt und Haß muß in dem Augenblicke an fenem heili
gen Orte wieder Wurzel ſchlagen (Folgen die Schlußſätze.)
Die erſte Antwort, die der hochwürdige Oberprediger darauf dem
Oſterwiecker Magiſtrat gab, war eine doppelt ſo lange Beſchwerde
über das ſchlechte Pflaſter der Kapellenſtraße und die Orgel
in der St. Stephanikirche. Das war am 26. Oktober 1819. Unkerm

Juni 1820 wurde dann endlich laut Schreibens vom Konſiſtorium
dem Superintendenten Schliepſtein aufgegeben, ſich fürder ſolcher
„pezieller Zenſuren zu enthalten, keine Namen zu nennen und ſich

Arme Liete!“
„Und du, Hein, biſt du mir böſe? Habe ich dir ſehr weh getan
Er lachte frei und fröhlich auf. „Nein, gar nicht. Offenheit

gegen Offenheit! Liete, eigentlich habe ich doch viel zu viel Reſpekt

vor dir. Du warſt mir zu fein. Es wäre mir am Ende doch ein
bißchen genierlich geworden. Das iſt nicht, weil du engliſch und
franzöſiſch ſprechen und Fortepiano ſpielen kannſt, nein, das ſteckt
in allem drin. Sieh, ich bin von klein auf viel auf dem Waſſer ge
weſen, da heißt es feſt ſtehen. Man muß die Beine ſpreizen, und
das ſieht man einem nachher auf dem Lande noch an. Das Salz-
waſſer macht rauh.“

Liete atmete auf. „Hein, ich wüßte eine, die würde zehnmal
beſſer zu dir paſſen, als ich,“

Er wurde wieder rot. „Jch weiß, wen du meinſt; Tante Hanna
hat mir genug damit zugeſetzt. Zuerſt dachte ich immer, ſie ſpräche
von dir und ich pflichtete ihr bei. Aber ſie verbohrte ſich ſo darin.
daß ich nachher garnicht wagte, ihr zu ſagen, daß die Rechnung
nicht ſtimmte.

Liete wurde ordentlich fröhlich. Sie ſah die Sonne auf andere
ſcheinen, das genügte ihr. Daß ſie ſelbſt im Schatten ſtand, fiel ihr
garnicht ein. Sie war froh darüber, daß andere glücklich wurden

„Hein“, ſagte Liete, „Junge, ich habe Stine vorhin auf dem Hofe
geſehen. Mach, daß du zu ihr kommſt. Ja, komm gleich mit her
unter.

Fortſetzung folgt.)

Stadttheater Halberſtadt.
Henrik Jbſen: „Rosmersholm“.

Das im Jahre 1886 vollendete Schauſpiel „Rosmersholm“
kann als Abſchluß einer Gedankenkette der politiſchen Triologre
(„Bund der Jugend“, „Volksfeind“, „Rosmersholm“) gelten. Es
werden darin aber nicht nur die Kämpfe zwiſchen den Konſervativen
und den Freiſinnigen geſchildert, ſondern vor allem die rein menſch
lichen Vorgänge beim Zuſammenbruche einer Freundſchaft, die
zwiſchen zwei Männern beſtand und die nicht mehr aufrecht zu
erhalten war, weil die Meinungen über Fortſchritt, Freiheit und
Wahrheit auseinandergehen. Während der konſervative und ver
ſtockte Rektor Kroll der Auffaſſung iſt, daß die Geſellſchaft zu
grunde gehen muß, wenn das Volk freiheitlich und fortſchrittlich
denkt, will Johannes Rosmer alle Menſchen adeln; er will gute
Menſchen ſchaffen, voll Liebe, Vertrauen und Wahrheit, voll Ver
antwortungsbewußtſein und von einer Selbſtändigkeit, wie ſie eben

die neue Zeit fordert. Die politiſchen Kämpfe der damaligen Zeit
im Heimatlande Jbſens erſcheinen uns in einer beſonders inter
eſſanten Beleuchtung, denn wir vernehmen, daß Perſonen, die im
golitiſchen Leben ſtanden, ſtändig die Klinge kreuzen und eine
moraliſche Beſchnüffelung ſich gefallen laſſen müßten. Rosmer im
Kampfe um die Feſtigung neuer Jdeale erſcheint uns zuerſt als
ein ſtarker Mann; er bricht aber zuſammen, als von einer Schuld
geſprochen wird, die er auf ſich geladen hätte, eine Schuld, die
darin begründet ſein ſoll, daß der Tod ſeiner Frau in ſeinem Ver
halten zu Rebekka Weſt, die auf Wunſch ſeiner Frau im Hauſe
Aufnahme fand, zu ſuchen ſei. Wenn Rosmer, der tatſächlich von
neuen Jdealen erfüllte Mann geweſen wäre, dann hätte er den
Schwätzereien rückſtändiger und moraliſch ſelbſt nicht einwandfreier
Leute nicht ſo große Bedeutung beigemeſſen. Gewiß, der geſell
ſchaftliche Boykott wäre mit Sicherheit eingetreken, wenn er gewagt
hätte, Rebekka zu heiraten. Aber darin hätte der Sieg Rosmers
gelegen, wenn er trotz geſellſchaftlicher Vorurteile die Vereinigung
mit Rebekka durchgeführt hätte. Rebekkas Sträuben dagegen hat
die Urſache in einem Schuldgefühl gegenüber der toten Beate; wägt
man die Rechte der Toten und Lebenden ab, ſo kommt man zu dem
Schluß, daß der gemeinſame Gang Rosmers und Rebekkas zum
Brückenſteg und ihr Sturz in den Mühlengraben eine falſche
Schlußfolgerüng, ja ein völliger Umfall ihrer bisherigen idea-
ſiſtiſchen Lebensauffaſſung iſt.

Jbſen trägt auch in „Rosmersholm“ düſtere und bedrückende
Farben auf. Jede ſeiner von ihm geſchilderten Perſonen verkörpert
einen intereſſanten Typ von Menſchen. Es ſind Menſchen mit
ihren Schwächen. Es fehlen die Helden. Eine der intereſſanteſten
Frauen hat Jbſen mit der feinen Zeichnung der Rebekka geſchaffen.
Aber auch Rosmer, Kroll und Brendel ſind feinſte Geſtalten ſeiner
Dramatik.. Wenn Jbſen glaubte, mit dieſem Stück bei ſeiner
zweiten Rückkehr in ſeine Heimat verſöhnend auf die ſtarken und
leidenſchaftlichen politiſchen Kämpfe zu wirken, ſo irrte er, denn
ſchon bei der Anlage ſeines Schauſpieles ſtellte ſich ihm die Tragik
des Lebens, der Peſſimismus entgegen. Und ſo wurde „Rosmers-
holm“ eine Elegie auf den verlorenen Jdealismus, aus der aber
dennoch ſoviel hervorleuchtet, daß Wahrheitsſucher, Freiheits
kämpfer und Jdealiſten nur den Sieg davontragen, wenn ſie ve
harrlich und mit großer Ausdauer für die neue Zeit eintreten und
nicht in alten Ueberlieferungen ſtecken bleiben.

Die Aufführung am Stadttheater Halberſtad unter
der Regie von Friedrich L. Kirchhoff wies eine anerkenns-
werte Geſchloſſenheit auf. Sicherlich war eine weitere Steigerung

der Spannung, eine weitere Färbung ins Düſtere und Peſſi
miſtiſche durchaus möglich, aber es ſoll auch nicht verkannt werden,
daß eine vorzügliche Abſtimmung der Perſonen gegeneinander vor
handen war. Die 1. Szene wurde zu leiſe geſprochen. Jm 2. Akt
erfolgte die Plazierung des Rosmer unglücklicherweiſe hinter der
Tiſchlampe, obwohl dem Auditorium lange Zeit ein anderer leerer
Stuhl entgegengähnte. Ferner trat einmal mitten im Dialog eine
längere Kunſtpauſe ein, als Rosmer dem Rektor Kroll erklärt:
„O, wie wenig du mich im Grunde doch kennſt Hier hätte
gleich weitergeſprochen werden müſſen von Kroll. Statt deſſen kam
er nach einer langen Pauſe recht barſch mit ſeinem „Unterbrich
mich nicht!“ Das hätte er ſich ſparen können; er hätte »ielmehr
dieſe Situation gerettet, wenn er dieſe Wort überſprungen ünd
die Sätze vom Zuſammenleben Rebekkas und Rosmers geſagt
hätte. Dieſe kleinen Jntermezzi konnten natürlich das hohe
Niveau der Aufführung nicht beeinträchtigen.

Herbert Schröder ſchuf als Johannes Rosmers eine präch
tige Figur, die ihrer ganzen Anlage und Durchführung nach eine
geiſtige Beherrſchung durch den Darſteller der übrigens am Ende
der Spielzeit Halberſtadt verläßt. um nach Kiel überzuſiedeln
verriet. Es ſtrahlte eine wohlige Wärme und Ueberzeugungskraft
aus ſeinem Rosmer, deſſen ſpäterer Zuſammenbruch kaum beſſer
geſchildert werden konnte. Eine hervorragende Leiſtung bot wiede
rum Aliſe Koch. Jhre Rebekka war von großer Wirkung, weil
die Auswahl der darſtelleriſchen Mittel und die Behandlung des
Sprachlichen in vorbildlicher Weiſe erfolgte. Man kann auch von
ihr ſagen, daß ſie in ihrer Rolle voll aufging. Das ſoll keine all
gemein übliche Redensart ſein, ſondern eine Feſtſtellung über die
Qualifikation der Darſtellerin. Auguſte Schwade ſpielte den
konſervativen Rektor Kroll als einen einſeitigen und verbiſſenen
Menſchen, der brutal wird, wenn ihm andere Meinungen ent
gegentreten. Auch ſeine Leiſtung verdient volle Anerkennung. Sein
Spiel war gut, vortrefflich ſeine Maske. Den verkommenen Ulrik
Brendel verkörperte in überzeugender Weiſe Martin Borns;
es war eine feinabgewogene Studie. Glänzend war auch Wal
ter Henneberg als Redakteur Mortensgard, Leonore Spinti
als Madam Helſeth blieb bis auf die Schlußſzene faſt nichts
ſchuldig. Jhr Aufſchrei in der letzten Szene war ſo mat, als hätte
ſie ſchon lange von dem Sprung der Selbſtmordkandidaten in den
Mühlbach gewußt und als wäre ihr die ganze Geſchichte ſo ziemlich
gleichgültig.

Die Aufführung fand eine dankbare Aufnahme Stärker Beifall
rief die Darſteller am Schlüſſe oftmals an die Rampe wk.
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Kreis Halberſtadt.
Sargſtedt, 11. März. Mitgliederverſammlung der

Schrebergärtner. Der Kaſſterer Leithold erſtattete Bericht
über den Stand der Kaſſe, die für richtig befunden wurde. Die Ent
laſtung wurde erteilt. Der Zuſchuß von 6 l zum Lichtbilderapparat
ſoll auf Anforderung vom Verband gezahlt werden. Es wurde ein
ſtimmig beſchloſſen, im Schreberverband weiter zu verbleiben. An
den Gemeindevorſteher wurde eine Veſchwerde wegen des Schnee
anfahrens auf den Zugangsweg zu den Schrebergärten gerichtet.
Auf Antrag verſchiedener Mitglieder wurde der Beſchluß gefaßt, die
Sämereien in Form einer Sammelbeſtellung zu beziehen. Jedes
Mitglied ſoll ſeinen Auftrag dem Vorſitzenden mitteilen. Nach Schluß
der Verſammlung verlebte man noch einige vergnügte Stunden

Aus Oſchersleben.
Bekriebsunfall. Am Montag verbrannte ſich der Lehrling

Otto Dieß, Andersleberſtraße wohnhaft, beide Beine Beim Arbeits
ſchluß wollte er in der Maſchinenfabrik „Odeſſe“ aus einem Kon
denzbecken heißes Waſſer zum Waſchen entnehmen Hierbei rutſchte
Dieß aus und fiel mit beiden Beinen in das Becken. Sanitätsrat
Dr. Bernſtein leiſtete die erſte Hilfe. Der Verunglückte mußte dem
hieſigen Krankenhaus zugeführt werden.

o. Ohne Licht war vorgeſtern abend faſt die geſamte Stadt. Die
Kabelleitung des Städt. Elektrizitätswerkes war an mehreren Stellen
geriſſen. Vermutlich beruht die Störung auf Senkung des Kabels.
Trotzdem alles verſucht wurde, blieb die Stadt reichlich zwei Skun
den ohne Licht. Die Hornhäuſerſtraße hatte auch geſtern morgen
noch kein Licht.

o. Der Eisgang auf der Bode iſt durch die Maßnahmen der
Stadtverwaltung auf ein Minimum herabgedrückt, ſo daß mit einer
Ueberſchwemmung vorläufig nicht zu rechnen iſt. Tag und
Nacht haben ſtädtiſche Arbeiter im Verein mit der freiwilligen Feuer
wehr an der Beſeitigung der Eisſtauungen gearbeitet. So not
wendig dieſe Arbeiten waren, befremdet es doch, daß ſtädtiſche Ar
beiter Ueberſtunden in Mengen leiſten mußten Hat denn das ſtäd
tiſche Bauamt keine Ahnung, daß in Oſchersleben ſoviele Arbeitsloſe
ſind, die ſich auch gern zu dieſer Arbeit zur Verfügung geſtellt hätten.
Von ſtädtiſchem Intereſſe wäre es mindeſtens geweſen, wenn anſtatt
der Bezahlung von Ueberſtunden, deren tarifliche Bezahlung auf alle
Fälle gefordert werden muß, ausgeſteuerte Arbeitsloſe mit dieſer
Arbeit betraut wurden und ſo den Etat des ſtädtiſchen Wohlfahrts
amts entlaſteten.

o. Aus dem Jahresbericht der Beſonderen Orkskrankenkaſſe geht
hervor, daß der Jahresabſchluß mit einer Nettoeinnahme von
281 988.75 Reichsmark und einer Nettoausgabe von 265 512.83
Reichsmark abſchließt. In dieſen Summen ſind die Erſtattungen
der Verſicherungsträger und anderer Erſtaktungsverpflichteten und
die Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung in Höhe von 130 593.56
RM. nicht enthalten. An Beiträgen wurden eingenommen 278 358.18
RM. Die wichtigſten Ausgaben ſind folgende An Aerzte wurden
gezahlt 55 393.54 RM., für Zahnbehandlung waren 11 760.68 RM.
und für Maſſagen pp. 1521.80 RM. nokwendig. Für Arzneien und
Heilmittel wurden 32 998. 18 RM. ausgegeben. Die Krankenhaus
und kliniſche Behandlung der Mitglieder und deren Familienange
hörige erforderte einen Koſtenaufwand von 20 101 25 RM. An
Kranken, Haus und Taſchengeld wurden verausgabt 90 064 81 RM.
Für Wochenhilfe mußten insgeſamt 25 270.96 RM. aufgebracht wer
den. Für Sterbefälle wurden an die anſpruchsberechtigten Hinter
bliebenen 3 569.05 RM. ausgezahlt. An Fürſorge, wie Zuſchüſſe
zur Unterbringung von Kindern im Walderholungsheim, Zahnpflege
uſw. entſtanden Koſten in Höhe von 2 995.65 RM. Für Hypotheken
und Einrichtungsgegenſtände, wie Rechenmaſchine, Vervielfältigungs
apparat uſw. wurden 10 103.70 RM. verausgabt. Der durchſchnitt
liche Mitgliederbeſtand beträgt 3569. Es muß ein Re
fervefond nach dem Durchſchnitt der letzten drei Jahre von
211311.28 RM. vorhanden ſein. Das Vermögen beträgt 117.290.34
RM. ſo daß die reichliche Hälfte der geſetzlichen Rücklage bereits
vorhanden iſt. Erwerbsunfähig waren 2 729 Mitglieder und 178
Mitghieder erhielten Wochenhilfe. Außerdem wurden ünzählige Fa
milienkrankenſcheine abgegeben. Neben dem Schriftwechſet von 2765
Fällen wurden noch eine Menge telephoniſcher Anfragen erledigt.
Wenn man bedenkt, daß die Wirtſchaftslage im letzten Jahr als
ſchlecht zu bezeichnen iſt ſind doch zwei Betriebe infolge Konkürſes
mit rund 600 Mitgliedern ſtillgelegt, und daß die Kaſſe nur 5,5 Pro
zent vom Grundlohn erhebt ſo kann man in voller Oeffenthichkeit
behaupten, daß die Verhältniſſe bei der Kaſſe nicht ungünſtig ſtehen.

Kreis Oſchersleben.
Hamersleben, 12. März. Zuſammenſchluß der Kriegs

o pfer. Nach langem Schlafen hatten ſich endlich die Kriegsbeſchä
digten und Kriegerwitwen im vorigen Jahre wieder zu einer Orks
gruppe des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebe
nen zuſammengefunden. Das iſt zu begrüßen. Nun aber die Kehr
ſeite. Ausgerechnet bei dem ſtrammſten Stahlhelmer, dem Kauf
mann Und Gaſtwirt Otto Boſſe, haben ſie ihr Vereinslokal aufge
macht. Es iſt den hieſigen Republikanern unverſtändlich, daß eine
Organiſation, wie der Reichsbund, der doch immerhin auf republika
niſchen Boden ſteht, ſein Domigzil bei einem Stahlhelmer aufſchla
gen kann.

Aus Thale.
t Spalker am Werkes. Am Sonnkag fand die von den Kommu

giſten angekündigte Betriebsvollver ſammlung im Gaſthof zum
Braunen Hirſch ſtatt. Beſucht war dieſe Verſammlung von ungefähr
100 Perſonen aller Schattierungen, ſo z. B. Hüttenarbeiter, Haus
frauen natürlich die der Kommuniſten Arbeiter von der Stein
fabrik, der Vorſ. des Fabrikarbeiterverbandes uſw. Ein Transport
von üngefähr 30 auswärtigen Kommuniſten landete auch. Auf die
Betriebszugehörigkeit wurde niemand kontrolliert; jeder der kam,
war ein willkommener Gaſt und konnte hören und ſtaunen. Als
Referenten waren zwei Magdebürger Kommuniſten erſchienen
„Ausgerechnet ein paar aus dem Verbande Ausgeſchloſſene.“ Dieſe
Verſammlung war denn auch weniger eine Betriebsvollverſamm
lung, ſondern mehr eine Agitationsverſammlung der KPD. So hat
ken dann auch die Verſammelten auf Senſation gerechnet, aber unt
langen Geſichtern mußten ſie wieder heimwärts wandern, denn mit
der Senſation und Stänkern war es nichts. Die Verſammlung lag
in den Händen des KPD.-Betriebsrates Smoiczyk. Da der Betriebs
vat, der dieſe Verſammlung nicht einberufen hat, nicht erſchienen
war, ſondern ſie hübſch unter ſich allein ließ, ſahen ſich die Kommu
niſten veranlaßt, ſelbſt den Bericht des Betriebsrates zu geben und
ſie brachten die Worte, die ſie in der letzten DMV. Verſammlung
aufgeſchnappt hatten. In der Diskuſſion wurde weidlich geſchimpft,
aber Verbeſſerungsvorſchläge konnte keiner machen und machte auch
keiner Jeder wollte mal eiwas ſagen. Es waren ja Poſten zu ver
keilen und die Diskuſſionsredner wollten ſich in empfehlende Erinne
rüng bringen. Die Taktik der KPD. wurde dann auch hier zur
Wahrheit gemacht. Eine eigene Liſte wurde aufgeſtellt, die unter
anderen die Namen Smoiczyk, Barheine, Sonnenberg, Schmelzer
üſw. aufweiſt. Und dieſes konnte geſchehen in einer buntgemiſchten
Verſammlung Man hatte auch die Rote Hilfe, die JAH. und den

Blankenburg, 12. März. G. C. Winnig geſtorben. Hier
iſt im Alter von 74 Jahren der weit üher die Grenzen Blanken
burgs bekannte heimatliche Geſchichtsforſcher G. E. Winnig einer
Lungenentzündung erlegen.

Bad Harzburg, 13. März. Keine Verſteigerung des
Geſtüts? Zu der geplanten Verſteigerung des Harzburger Ge
ſtüts iſt noch zu berichten, daß die Möglichkeit beſteht, die Auf
löſung zu perhindern. Der Vertreter des Exherzogs Ernſt Auguſt
als Eigentümer des Geſtüts hat Schritte in dieſem Sinne unter
nommen.

Burg, 13. März. Vom elektriſchen Strom getötet.
Der Monteur Ernſt Richter war mit der Inſtandſetzung eines
Brunnens in einer vor der Stadt gelegenen Siedlung beſchäftigt.
Hierbei kam er einem bei der Arbeit benutzten elektriſchen Draht
zu nahe. Er wurde durch den ſtarken Strom ſofort getötet

Salzwedel, 12. März. Schwere Exploſton in einer
Zuckerfabrik Zwei in der hieſigen Zuckerfabrik mit der Re
paratur eines Apparates beſchäftigte Arbeiter erlitken durch eine
plötzliche Exploſion eines Behälters ſchwere Verletzungen im Geſicht.

Es beſteht jedoch Hoffnung, daß ihnen ihr Augenlicht erhalten
bleibt.

Salzwedel, 12. März. Große Unterſchlagungen bei
der Kreisſparkaſſe in Salzwedel. Der Magdeburger
Kriminalpolizei ſtellte ſich der Kaſſterer der Stadt und Kreisſpar
kaſſe in Salzwedel unter der Selbſtbezichtigung, große Unterſchla
gungen begangen zu haben. Er wurde feſtgenommen. Eine ſofort
eingeleitete Reviſion ergab, daß ein Fehlbetrag von ungefähr 50 000
Mark durch Bein entſtanden iſt.

Bad Düben, 12. März. Tödliche Schlittenfahrt. Bei
einer Schlittenfahrt gingen einem jungen Mann die Pferde durch
und ſtießen mit dem Schlitten an einen Mauereingang. Der Schlit
tenführer, der einen doppelten Schädelbruch davon trug, iſt im
Eilenburger Krankenhaus ſeinen Verletzungen erlegen.

DMV. würde die ſogenannte „Oppoſition“ wiederholt verwarnt, ſich
nicht hinreißen zu laſſen, zu ſolch einem Schritt, der nur zur Zer
ſplitterung der Organiſation dienen ſoll. Die Organiſation kann und
darf ſich dieſes nicht gefallen laſſen. Nach den Beſchlüſſen des Kaſſe
ler Verbandstages iſt eine andere Organiſation innerhalb einer
Organiſation nicht zuläſſig und mit den Verbandsintereſſen unver
einbar. Mitglieder, die gegen dieſe Beſchlüſſe handeln, müſſen damit
rechnen, daß gegen ſie unnachſichtlich die 98 22 u. 23 des Verbands
ſtakuts in Anwendung gebracht werden. Auch die Ortsverwaltung
Thale ließ es an Verwarnungen nicht fehlen, ſie hat in den Ver
ſammlungen und in der Preſſe darauf aufmerkſam gemacht. Die
Ortsverwaltung wird in den nächſten Tagen mit aller Schärfe gegen
dieſe Spalter der Organiſation vorgehen Scheinbar wollen ſte es ſo
haben; ſie möchten gern Märtyrer ſein

Aus Quedlinburg.
q. Eruneuerung der Eberkbrücke. Die erſt im Jahre 1926 errichtete

Ebertbrücke am Bahnhof iſt, wie wir bereits vor längerer Zeit ſchon
einmal berichteten, reparaturbedürftig. Und zwar ſoll das Geländer,
welches Riſſe aufweiſt, repariert werden. Die Huedlinburger Zei
tungen ſchreiben, daß dieſe Riſſe erſt nach der ſtarken Kälte entſtan
den ſind. Uns iſt jedoch bekannt, daß bereits lange vor Beginn des
Winters größere Riſſe im Geländer vorhanden waren, worauf wir
auch damals ſchon hinwieſen.

q. SPD.-Frauengruppe. Zu dem heute 20 Uhr im Gewerk
ſchaftshaus ſtattfindenden Vortrag der Genoſſin Bollmann- Halber
ſtadt darf keine Genoſſin fehlen. Auch Gäſte ſind mitzubringen und
herzlich willkommen

q. Arbeiterſchrebergärkner. Wie aus dem Jnſerat der Arbeiter
ſchrebergartengenoſſenſchaft Quedlinburg in vorliegender Nummer
hervorgeht, findet am Freitag, den 15. d. Mis., 20 Uhr, im Gewerk
ſchaftshaus eine wichtige Generalverſammlung ſtatt.

q. Weidenkätzchen, Flieder und ſonſtige Sträucherzweige in den
öffentlichen Anlagen (Brühl, Altenburg, Hammwarte, in den Flotten
iuſw.) abzubrechen, abzupflücken oder abzuſchneiden, iſt verboten und
ſtrafbar. Die Eltern und Erzieher wollen auf ihre Kinder und Pflege
befohlenen einwirken, daß ſie ſolches unterlaſſen. Aber auch von
Erwachſenen wird hierin ſehr oft geſündigt. Oft ſieht man Spazier
gänger mit ganzen Händen oder Armen voll Kätzchen, Flieder oder
anderen Blütenzweigen, die ſte ſich rechtswidrig angeeignet haben,
heimkehren. Dieſe ſollten aber doch daran denken, daß die Ankagen
mit ihren Pflanzen, Büſchen, Bäumen und Blüten nicht nur für ſie,
ſondern für alle erholungsbedürftigen Menſchen da ſind, die ſich an
der ſchönen Natur erfreuen wollen. Dieſe Freude an den Natur
erzeugniſſen wird aber vielfach ſehr beeinträchtigt durch den Anblick
der verwüſteten Gebüſche und Sträucher. Außerdem ſollte doch jeder
mann bedenken, daß die abgepflückten Blüten in kurzer Zeit welken
während ſie auf den Sträuchern noch kange Zeit durch ihre Farben
pracht und ihren Duft die Menſchen erfreuen Darum Hände weg
u den Kätzchen und ſonſtigen Blütenzweigen in den öffentlichen

nlägen.

Kreis Quedlinburg.
Gakersleben, 12. März. Der Arbeitergeſangverein

hielt am Sonntag nachmittag im Maximalianſchen Lokale ſeine
Monatsverſammlung ab. Nach einigen begrüßenden Worten des
Vorſitzenden Wagner erſtattete Sangesbruder Emil Böſe Vericht
von der Bezirkskonferenz in Hedersleben. Die Tagung hat ſich
mit den Belangen der verſchiedenſten Vereine beſchäftigt und den
Delegierten beſonders geraten, die Frauenbewegung mehr als bis
her zu fördern. Für die nächſte Bezirksverfammlung iſt Löderburg
vorgeſehen. Das Bezirksſängerfeſt des kommenden Jahres wurde
unſerem Ort zugeſprochen, da der hieſige Arbeitergeſangverein ſein

25jähriges Jubiläum feiert. Dieſes Jubiläum bildete nun
Gegenſtand einer langen Dehatte. Man beſchloß ſchließlich, den
Gründungstag, den 3. März, im internen Kreiſe feſtlich zu begehen
und am 6. Juli 1930 die eigentliche Jubiläumsfeier gemeinſam mit
dem Bezirksſängerfeſt abzuhalten. Die näheren Vorbereitungen
und die Ausgeſtaltung der Feſte wurden dem Vorſtande über
laſſen. Den Theaterſpielern, die fich bisher ſtets bereitwilligſt dem
Vereine zur Verfügung geſtellt haben, will man eine Freude durch
die Abhaltung eines Familienabends nur für Theaterſpieler be
reiten. Die Sangesbrüder Karl Straube, Hermann Dörſing und
Franz Nagel ſpendeten jeder dem Verein ein Lied. Der Vorſitzende
dankte den rührigen Mitgliedern und man ging nicht auseinander,
ohne ſich gegenſeitig gelobt zu haben, künftig die Uebungsſtunden
noch reger zu beſuchen, damit das Gelingen des Stiftungsfeſtes ge
ſichert und das Feſt ſich zu einer eindrucksvollen Feier geſtalten
möge, die Zeugnis von dem Geiſte des Arbeitergeſangvereins ab
legen ſoll.

Friedrichsaue, 12. März. Gemeindevertreterſitzung.
Kürzlich fand im Lokal von Ed. Witte eine Gemeinderatsſitzung
ſtatt. Zunächſt wurde der Schulhaushaltspkan für 1929 mit
6295 feſtgeſetzt. Ferner beſchäftigte ſich der Gemeinderat mit
dem Gemeindehaushalt, der auf 8980 feſtgeſetzt. wurde. Be

Mitteldeutſche Vundſchau.

R u dieſer Verſammlung aufgefordert. Vom Hauptvorſtand des

Sangerhauſen, 12. März. Von Abentenrerſucht ge
irieben. Vom Fürſorgeamt in Halle wurden zwei völlig mittel
loſe Mädchen aus Sangerhauſen im Alter von 16 und 19 Jahren
aufgegriffen. Sie waren ihren Eltern in Sangerhauſen ausgerückt,
weil die kleine Stadt ihrem Erlebnisdrang zu wenig Nahrung bot
Sie gaben an, daß ſie nach Berlin wollten Sie hatten gehört, daß
es dort genug reiche Kavaliere gäbe, die angeſpannt darauf warte
ken, jungen hübſchen Mädchen aus Sangerhauſen ein ſorgenloſes
Daſein mit Auto und ſeidenen Kleidern verſchaffen zu können. Daß
die beiden abenteuerluſtigen Kleinſtädterinnen über Halle nicht hin
auskamen, war ja ihr perſönliches Pech. Einſtweilen wurden ſie
in die Erlebnisloſigkeit amtlich zurückbefördert, wo ſie freilich von
elterlicher Seite zunächſt doch etwas zu erleben bekamen

Deſſau, 13. März. Von der Alarmglöcke verſcheucht
In der Kavpalierſtraße gedachten Einbrecher einen guten Zug zu
kun. Sie hatten nicht mit der gut funktionierenden Alarmglocke
gerechnet, die die Bewohner ſofort auf die Eindringliche aufmerk
ſam machte, ſodaß ſie flüchteten

Halle, 12. März. Seit Neujahr ſpurlos verſchwun-
den und jetzt tot aus der Saale gezogen. An einem
Wehr der Saale wurde eine Leiche angeſchwemmt. Es handelt ſich
um den Kaffeehausgeiger Millian aus Coburg, der dort ſeit der
Neujahrsnacht ſpurlos verſchwunden war. Er wurde in der betref
fenden Nacht während ſeiner Tätigkeit an das Telefon gerufen und
wurde ſeitdem nicht mehr geſehen. Bis jetzt war es noch nicht mög
lich, Licht in die dunkle Angelegenheit zu bringen.

Witkenberg, 12. März. Ein Telephondraht tötete ein
Pferd. Der Kutſcher gelähmt. Von einem herunterge
fallenen elektriſch geladenen Telephondraht wurde auf dem Schloß
hof der Fuhrunternehmer Hamſch auf beiden Seiten gelähmt. Der
Draht, der auch das eine Pferd berührte, tötete dieſes auf der
Stelle. Der Telephondraht war auf der nichtgeſicherten Starkſtrom
leitung hängen geblieben und ſo elektriſch geladen worden.

ſchloſſen wurde auch, eine Steuerermäßigung auf Acker von 6 auf
z pro Morgen eintreten zu laſſen. Die Gewerbeſteuer wurde
von 120 auf 200 Prozent erhöht. Es wurde noch die Anlage elek
kriſchen Lichtes in der Küche des Gemeindebackhauſes beſchloſſen.
Die Freiwillige Feuerwehr erhielt für ihre Tätigkeit beim Hoch
waſſer 25 A. Für die Kriegergräberfürſorge wurden 10 be
willigk.

Ditfurk, 138. März. Folgen der Schneeſchmelze. Ein
an der Wegeleber Chauſſee gelegenes, mit Wintergerſte beſtelltes
Ackerſtück wurde von dem Schneewaſſer überflutet und die Saat
völlig vernichtet. Die Flut hat den Ackerplan mit einer Kiesſchicht
überzogen.

Dikfurk, 13. März. Die Kleingartenkandbewerber
halten am Sonnabend, den 16. d. Mts. im Gaſthauſe Zum Rat
hauſe“ eine Verſammlung ab. Der Zweck der Verſammlung iſt die
Regelung der Frage über Landbeſchaffung und Gründung eines
Kleingartenvereins zwecks Förderung ihrer Jntereſſen. Die Pächter
bereits beſtehender Kleingärten ſind gleichfalls eingeladen.

Reinſtedt, 11. März. Der Arbeiter Radfahrer- Ver
ein Solidarität veranſtaltete vom Freitag bis Sonntag
abend in der „Felſenſchänke“ ein Preiskegeln, das ſich einer guten
Beteiligung zu erfreuen hatte, ſo daß ein heißes Ringen um die
erſten Preiſe entſtand. Die Siegerliſte zeigt folgendes Bild. 1. Karl
Winter (40 Holz), 2. Ernſt Hoſang (40 Holz), 3. Fritz Knochenhauer
(39 Holz), 4. Karl Schmidt (39 Holz), 5. Fritz Gnewiko (39 Holz), 6.
Fritz Leithold (39 Holz), 7. Kurt HOettinghauſen (39 Holz), 8. Guſtav
Leithold (39 Holz), 9. Robert Zeichner (38 Holz), 10. Walter Seifert
(38 Holz). Sieger im Damenkegeln waren: 1. Frau Gebhardt (29
Holz), 2. Frau Leithold (25 Holz), 3. Frau Seifert (25 Holz). Die
erſten drei Preiſe waren: 1 Chaiſelongue, großes Wandbild, Kegler
pokal, auch die übrigen Preiſe waren geſchmackvoll ausgewählt

Vermiſchtes.
Opelwerke an General Motors verkauft.

Die Fabrik der Opelwerke bei Rüſſelsheim.
Die ſeit langem zwiſchen den Opelwerken und den General

Motors geführten Verhandlungen ſind nunmehr zum Abſchluß ge
kommen. Danach gehen 80 Prozent des Aktienbeſitzes von Deutſch
lands größter Automobilfabrik zum Preiſe von 125 Millionen Mk.
an die amerikaniſche Firma über.Wie wir e e ſieht die General Motors den Opel
4 PS Wogen als den beſtgeeignetſten Maſſentyp zur Eroberung
des deutſ hen und europäiſchen Automobilmarktes an. Der Wagen
ſoll einen neuen Motor erhalten und ſein Preis auf 1800 c herab-
gedrückt werden da die Verdienſtſpanne zwiſchen Herſtellungs
koſten und Verkaufepreis eine folche Preisermäßigung vertrage.

Da jetzt auch die Ford- Werke in Amſterdam eine europäiſche
Ford Company ins Leben gerufen haben, ſcheint der große Kon
kurrenzkampf um die Eroberung des europäiſchen Marktes in
vollem Gange zu ſein. Allerdings dürfte ſich die General Motors
durch den Kauf der modernſten, größten und leiſtungsfähigſten
Uutomobilfabrik einen großen Vorſprung ſichern.

Ein ſchweres Gasunglück ereignete ſich am Dienstag abend im
Norden Berlins. Jn ſeiner im Erdgeſchoß liegenden Wohnung
wurde der 68 Jahre alte Kaufmann Hermann Chaim durch Leucht
gas vergiftet tot aufgefunden. Jn der darüber liegenden Woh
nung fand man den 56 Jahre alten Ingenieur Buchow und ſeine
6 Jahre jüngere Frau ebenfalls durch Gas vergiftet bewußtlos
auf. Wie die Ermittlungen ergaben, handelt es ſich um einen Un
glücksfall, der durch die Unvorſichtigkeit Chaims verſchuldet wor
den iſt.



Das Eiſenbahnunglück bei Hamm.

Die enkgleiſte Maſchine des DZuges Berlin Köln.

Infolge des herrſchende Nebels fuhr der DeZug Berlin Köln
bei Hamm (Weſtfalen) auf einen Viehzug auf. Von den Fahrgäſten
des DZuges wurden zehn Perſonen leicht verletzt. 60 Stück Vieh
wurden durch das Unglück getötet und es mußten zahlreiche Not
ſchlachtungen vorgenommen werden.

Die Katze bringt es an den Tag. n Mailand mußte ein
Kaufmann aus geſundheitlichen Gründen einen kleinen Ort im Ge
birge aufſuchen. Der Meiſterdieb del Er a drang währenddeſſen
in die Villa des Kaufmanns ein und ſtahl u. a. ſämtliche wertvollen
Juwelen. Beim Verlaſſen der Wohnung wurde er von einem Nach
barn des Beſtohlenen bemerkt und verfolgt. Der Gauner warf den
größten Teil ſeiner Beute von ſich, ſteckte die Juwelen in die Taſche
und flüchtete in den Park der Villa. Hier vergrub er die Juwelen.
Kurz darauf wurde er von einem Wächter geſtellt und zur Wache ge
bracht. Die Juwelen blieben zunächſt verſchwunden. Eines Tages
machte die Katze des Kaufmanns ihren gewohnten nächtlichen Spa
ziergang. Dabei fand ſie ein Stück weißes Papier, das aus dem
Boden hervorlugte. Das Tier ſcharrte ſo lange, bis es das Papier,
in das die Juwefen eingewickelt waren, freigelegt hatte. Die Be
wohner der Villa fanden am anderen Morgen zu ihrem größten Er
ſtaunen den Schatz. Noch größer war das Erſtaunen des Meiſter
diebes, als man ihm dieſe Geſchichte erzählte

Todesſturz aus dem Polizeigefängnis. Die wegen Ladendieb
ſtahls im Rückfall feſtgenommene 33 Jahre alte Joſephine Ja
gelle, die im Frauengewahrſam des Berliner Polizeipräſidiums
untergebracht war, verſuchte ſich an einem aus ihrem Bettlaken ge
knüpften Seil vom Fenſterſims des vierten Stockwerks herab
zulaſſen. Als ſie über dem dritten Stockwerk ſchwebte riſſen die
Leinwandſtreifen, ſodaß die Gefangene auf das Pflaſter ſtürzte.
Sie wurde von Paſſanten tot aufgefunden. Die Verunglückte, eine

gebürtige Polin, hatte auf bisher noch nicht geklärte Weiſe das
eiſerne Gitter am Zellenfenſter gelöſt und dann verſucht, zu fliehen.

Marktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 12. März.

11. März 12. März
tab märkiſche Station in Mard

Weizer 222 bis 225. 223. bis 226Roggen 205. bis 208. 206. bis 209Braugerſte 218— bis 230 218. bis 230.
Futter u. InduſtrieGerſte 192.— bis 202 192.— bis 202
Hafer 199. bis 205 199. bis 205.Loco Mais Berlin 244 bis 247.Weizenmehl 26.50 bis 30.25 26.50 bis 30.25
Roggenmehl 27.25 bis 2950 27.25 bis 29.50
Beigenkleie 15.50 bis 15.75 15.50 bis 15.75Roggenkleie 14.75 14.75

Bulkermarkt vom 12. März. Die amtliche Feſtſtellung der Ber
liner Butternotierungskommiſſion im Verkehr zwiſchen Erzeuger
und Großhandel, Fracht und Gebinde gehen zu Käufers Laſten,
kautet für erſte und zweite Sorte auf 176 und für abfallende Ware
auf 151 Mark je Zentner. Tendenz lebhaft.

Magdeburger Biehmarkt.
Magdeburg, 12 Märs Städ tiſcher Schlacht undBie h. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe

ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſümt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markte und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreife erheben. Auf
trieb 746 Rinder, und zwar E Ochſen, 149 Bullen. 4551 Kühe 92
Fürſen, 17 Freſſer, 665 Kälber, 435 Schafe, 1364 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 68 Rinder,
27 Kälber, 219 Schafe. 481 Schweine. Bezahlt für 160 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Ochſen: vohlffleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 48—52, 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige. 1. jüngere 2. ältere 49-45
leiſchtge 38--44 h gering genährte B. Bullen:

jüngere vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 50-55. b ſonſtige voll
fletſchige oder ausgemäſtete 45--50, 0) fleiſchige 38--44, h gering
genährte T. G. Kühe: a) jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 44548 ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 36 43,
fleiſchtge 30—37, ch gering genährte 20-29 D. F ärſen Kalbinn.
3) vollfleiſchige, ansgemäſtete höchſten Schlachtwerts 50——55,
vollfleiſchig 42-48, ſleiſchige 55-41. B. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 2426. II. Kälber. Doppellender, veſter
Maſt b beſte Maſt- und Saugkälber 62 75, mittlere
Waſt- und Saugkälber 50—60, 9) geringe Kälber 40-48. II
Schafe. Maſtlämmer und jüngere MNaſthammel, 1. Weidemaſt
T Stallmaſt 55--59. mittlere Maſtlämmer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 50-54 ſleiſchtges Schafvieh

gering genährtes Schafvieh 25-30 IV. Schweine
Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 79-82, h vollfleiſchige

Schweine von etwa 240—390 Pfund Lebendgewicht 78—81, voll
leiſchige Schweine von 200-249 Pfund Lebendgewicht 76--86, d voll
fleiſchige Schweine von etwa 160- 200 Pfund Lebendgewicht 74—78,

eiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewicht
68--72, fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

Sauen 70 Marktverlauf: Mittelmäßig. Ueber
ſtand. 5 Rinder, Kälber, Schafe, Schweine

Sport.
ArbeikerKadfahrerBerein. (MotorfahrerAbteilung.) Heute

26.30 Uhr findet im „Odeum“ eine Motorfahrer-Sitzung ſtatt.
Wichtige Beſprechung erfordert reſtloſes Erſcheinen aller Genoſſen.
Jeder hat ſeinen Wimpel und die Nummer ſeines Mitgliedsbuches

mitzubringen S

Arbeiter SchützenVerein. Es wird nochmals darauf hinge
wieſen, daß unſere Monatsverſammlung heute abend 19.30 Uhr Der Salvarſan-Entdecker.
im „Odeum“ ſtattfindet. Die Mitglieder werden gebeten, pünktlich
zu erſcheinen. Freunde ſind herzlich willkommen.

A.S.-V. Waſſerfreunde. Heute, Mittwoch abend, findet unſere
fällige Mitglieder- Verſammlung ſtatt. Alles muß kommen, es gilt

unſer e S u v
9 Soz. Arbeiter Zugend

2140900 neue Bücher
Der Arbeiterjugend-Verlag, Berlin SW. 61, kann auf eine reiche

Arbeit im verfloſſenen Jahr zurückblicken. Es wurden ſechsund-
zwanzig neue Bücher und Schriften herausgegeben in einer Ge
ſamtauflage von 202 900 Exemplaren Neun Bücher und Schriften
wurden neuaufgelegt in einer Geſamtauflage von 38 000 Stück, ſo
daß insgeſamt 240 900 neue Bücher und Schriften in ſeinem Auf
trage die Druckereien und Buchbindereien verließen. Jm Jahre 1927
betrug die Geſamtauflage der Neuerſcheinungen und Neuauflagen
127 000 Stück, das verfloſſene Jahr brachte alſo eine faſt 100prozen
kige Steigerung. Die im Arbeiterjugend-Verlag herausgegebenen
Zeitſchriften haben ſich ebenfalls gut entwickelt. Die Auflage der
„Arbeiter-Jugend“, Monatsſchrift des Verbandes der Sozialiſtiſchen
Arbeiterjugend Deutſchlands, ſtieg von 45 000 auf 48 000 und iſt
im erſten Viertel dieſes Jahres auf 49 400 weitergeſtiegen. Die Auf
lage des „Führer“, Monatsſchrift für Führer und Helfer in der
Arbeiterjugendbewegung, ſtieg von 4100 auf 4300. Die Zahlen ſind
Beweiſe für das Breiten- und Tiefenwachstum des Verbandes der
Sogzialiſtiſchen Arbeiterjugend.

Halberſtadk. Heute Mittwoch: Turnen und Tanzen in
Turnhalle, Harzſtraße. Jeder muß das Turnzeug und 5 mit-
bringen. Die Hordenabende müſſen in dieſer Woche ausfallen
Freitag im Plantagengarten. Von 7——8 Uhr: Vorſtands und
Funktionärſitzung, 8—-10 Uhr: Ueben des Frühlingsſpiels. Alle
Mitſpieler müſſen erſcheinen!

Halberſtadt. Rote Falken. Horde „Karl. Marx“. Die Horde
trifft ſich Freitag, pünktlich um 20 Uhr, vollzählig im Heim. Jnker
eſſantes über Radio. Mit Muſik uſw. Vorträgen aus allen Gegen
den Europas.

Die deutſche Jugendpreſſe. Wie die „Deutſche Preſſe“ auf
Grund einer Erhebung Dr. Kapfingers vom Münchener Inſtitut für
Zeitungsforſchung mitteilt, gab es im Jahre 1925 in Deutſchland
488 Jugendzeitſchriften, eine Zahl, die in den letzten Jahren eher
gewachſen als geſunken ſein dürfte.

Nachwuchsſorgen in der franzöſiſchen Parkei. Eine Sitzung des
Parteiausſchuſſes der Sozialiſtiſchen Partei Frankreichs beſchäftigte
ſich mit der Frage des Nachwuchſes. Man faßte eine Entſchließung,
in der bedauert wird, daß die Gewinnung der Jugend durch die
Partei wenig fortſchreite. Es wurde verlangt, daß die ſozialiſtiſchen
Jugendgruppen mehr Agitation entfalten und auch den ſportkichen
Bedürfniſſen der Jugend mehr Rechnung tragen.

500 Jahre Nürnberger Stadtbibliothek.

Die Stkadtbibliothek in Rürnberg

blickt auf ein 500jähriges Beſtehen zurück. Mehr als 2000 wertvolle
Handſchriften ſind neben 120 000 Büchern in den alten Bibliotheks
räumen aufbewahrt.

S ronwz Rot Gold
Halberſtadt. Am Mittwoch, den 13. März, 20 Uhr, treffen ſich

die Bezirks und Kameradſchaftsführer der 1. Abteilung (1., 2. und
3. Bezirk) beim Kameraden O. Bollmann.

Halberſtadk. (Schutzſport.) Wir machen nochmals darauf auf
merkſam, daß heute abend in der Turnhalle die Oſterſpiele be
ſprochen werden ſollen. Es hat alſo jeder Handballſpieler zu er
ſcheinen.

Halberſtadk. Am Sonnabend, den 16. März, abends 8 Uhr,
findet im Kaſino (Spiegelſtraße) unſer vierter Bildungsabend der
3. Abteilung (7. 8. und 9. Bezirk) ſtatt. Kamerad R. Ei z wird uns
einen Vortrag über „Der Krieg und ſeine Hinterlaſſenſchaft“ halten.
Gerade Kamerad R. Eitz, als Schwerkriegsbeſchädigter iſt in der
Lage, unſeren Frauen und unſerer Jugend das wahre Geſicht des
Krieges, aufzuzeichnen. Zu dem Bildungsabend ſind natürlich die
Frauen und Kameraden der anderen Abteilungen, ſowie auch jeder
ehrliche Republikaner, herzlich willkommen. Der 5. Bildungsabend
findet für die 1. Abteilung beim Kameraden W. Ruhberg ſtatt.

Hornburg. Unſer Vergnügen findet am Sonntag, den 17. März,
in Buſemanns Gaſtſtätten ſtatt. Für reichliche Unterhaltung iſt ge
ſorgt. Wir laden die benachbarten Hrtsvereine herzlich dazu ein.
Der Ortsverein war in der angenehmen Lage, ſeine Muſik auf 10
Jnſtrumente zu ergänzen.

Oſterwieck. Die Hamburg-Amerika-Linie läßt am Donnerstag,
den 14. März, einen Film laufen mit dem Titel „Amerika, das Land
der unbegrenzten Möglichkeiten“. Der Film wird durch einen Vor
trag erläutert. Zu dieſer Veranſtaltung iſt unſere Organiſation ein
geladen. Der Vorzugspreis beträgt 50 Pfg. Mitgliedsbuch iſt an
der Kaſſe vor zu zeigen. Die Filmreiſe beginnt in Hamburg und
zeigt dann die Vereinigten Staaten von Amerika in einer 17 000
Kilometer langen Reiſe. Wir können dieſen Filmabend nur empfeh
len. Der Film läuft m „Deutſchen Haus“, Anfang 20.30 Uhr.

der

Profeſſor Dr. Paul Ehrlich,
der berühmte Entdecker des Heilmittels „Salvarſan“, wurde vor 75
Jahren am 14. März 1854 in Strehlen (Schleſien) geboren. Von
1899 bis zu ſeinem am 20. Auguſt 1915 erfolgten Tode war er
Direktor des Jnſtituts für experimentelle Therapie in Frankfurt
Main. Ehrlich war Mitbegründer der Serumtherapie in der Medi
zin und erhielt bereits 1908 den mediziniſchen Nobelpreis. 1910
entdeckte er das Lues- Heilmittel „Salvarſan“.

Sozialdemofr. Partei Deutſchland

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteiſekretariat Halberſtadt Domplatz 48, Tel. 2591

2 d

Jungſozialiſten. Donnerstag 20 Uhr im Gewerkſchaftshaus:
Zuſammenkunft. Gen. Wille ſpricht über „Die Entwicklung der
Gewerkſchaften“. Alles muß erſcheinen.

Bücher und Schriften
„Muſik und Theaker“, illuſtrierte Halbmonatsſchrift (Verlag Roth

gießer u. Dieſing AG., Berlin N. 24). Der Jnhalt der zweiten März
nummer dieſer Zeitſchrift „Muſik und Theater“ bietet wieder dem
intereſfierten Publikum viel Schönes. Eliſabeth Bergner, die gra
ziöſe Schauſpielerin, wird in ihren beliebten Hoſenrollen in zahl
reichen Bildern gezeigt. Dr. Bürger äußert ſich eingehend über
den Gaſtſpiel-Unfug an den Berliner Opernhäufern, welcher dazu
angetan iſt, das Defizit dieſer Häuſer auf Koſten des Staats immer
mehr zu vergrößern. Erinnerungen der Kammerſängerin Lilky
Lehmann ſowie zahlreiche Bilder und Aufſätze über die gktuellen
Begebenheiten der deutſchen Bühnen vervollſtändigen den Jnhalt.

undfunt Progra 588
Her Haugpeſechlichſeen Hegkſchen Sered

Donnerskag, 14. März.
Berlin. 20,45 „Zum 125. Geburtstag von Joh. Strauß“. Bis

0,30 Tanzmuſik.
Königswuſterhauſen. (Zeeſen)

Orden verleihen?“ (Zwiegeſpräch).
Leipzig. 21 Kammermuſik.
Hamburg. 20,15 Abſtimmungsfeier in Flensburg.
Langenberg. 20,40 „In des Herrgotts Tiergarten“.

Geſang). 22,30 Sechstagerennen.

ev.

20 „Soll der Staat Titel und

(Muſik,

ERKIRUBS: Owoſtentos. G heher Ohalddegeot. Swoſig, Sdegecht Regen
&Schnee. sDunst, Hebel Gewer AOraupein. Ahoge!. O Sie sehr teſcht

echte stüemisch.O volter Sturm Wie Ffelſe Niegen mit gem Mnege. die eingereſchneten Unſeg
(lsobarem verbinden le Orte m gleichem freue die neben den Orten tadengen

L2anten geben le lofftempergrur an.

Wetterbericht der Deutſchen Seewerte Hamburg
Vorausſichtliche Witkkerung bis 14. März, abends:

Ueber Nordeuropa zieht ein kräftiges Tiefdruckgebiet ſüdoſtwärts
vorbei. Es hat am Dienstag abend ſeinen Wirkungsbereich über
ganz Skandinavien ausgedehnt, wo es mit ſtarken bis ſtürmiſchen
Weſt und Nordweſtwinden warme Luft hineinträgt. Seine Aus
wirkung macht ſich durch Auffriſchen des Windes auch in unſerem
Gebiet bemerkbar, es kommen hier die noch immer ziemlich kühlen
Luftmaſſen zum Abfluß, ſo daß die Tagesmitteltemperatur auf etwa
5 Grad anſteigen wird. Wahrſcheinlich werden aber die herein
ſtrömenden Luftmaſſen einen ziemlich ſtarken Temperaturabfall mit
der Höhe aufweiſen, ſo daß die Froſtgrenze, die am Dienstag mittag
weit über Brockenhöhe lag, im allgemeinen in etwa 800 mm zu finden
ſein wird.

Ausſichken: Unruhiges und wechſelnd bewölktes Wetter mit
Reigung zu einzelnen Regenfällen. Temperaturen im Flachlande
weiter anſteigend.
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Rot und Schwarz.
Novelle von Wolfgang Federau.

Jnga hatte ihn im Klub kennen gelernt. Am Roulekte- Tiſch. Er
ſchien zum erſten Male in ſeinem Leben zu ſpielen und das
Sprichwort behielt nicht recht, in dieſem Falle. Er verlor, verlor
entſetzlich.

Sein blondes weiches Haar klebte an der Stirn, die feucht war
von Schweiß. Fieber glühte in ſeinen Augen, die gebannt an dem
grünen Tiſch hingen. Er ſtand, trotzdem vor ihm ein Stuhl frei
war er war eben viel zu nervös, um ſitzen zu können. Seine
Hände klebten und zitterten wie die eines alten, kraftloſen Mannes

Eben zog er wieder ſeine Brieftaſche, entnahm ihr mit heftiger,
unbeherrſchter Bewegung ein Päckchen Banknoten. Ein Blick über
zeugte Jna, daß es offenbar das Letzte war der Atem des hüb
ſchen, jungen Menſchen ging heftig und gequält. Er riß den Pa
pierſtreifen von dem Geldpäckchen, warf einen der Scheine auf
Rot.

„Schwarz“, ſagte der Croupier mit trockener, etwas heiſerer
Stimme und harkte gleichmütig das Geld vom Tableau.

„Bitte das Spiel zu machen klang es wieder, und wieder
kaſtete der Blonde nach feinem Geld, warf den verdoppelten Einſatz
guf Rot.

„Schwarz“ ſagte der Croupier wieder mit einem flüchtigen, me
chaniſchen Blick auf die routierende Scheibe in der Mitte des Spiel
tiſches.

In Jnas Herz erblühte das Mitleid. „Wie jung er iſt und
wie hübſch dachte ſie. Jhr Herz ſchlug heftiger, ein warmes, zärt
liches Gefühl hüllte ſie ein wie ein Mantel. „Er wird alles ver
ſpielen und wer weiß, was er dann kut Sie krauſte nach
denklich und vergrübelt die Stirn; plötzlich ſchien ein Entſchluß in
ihr aufzutauchen. Ruhig, langſam ging ſie um den Spieltiſch herum,
ihr koſtbares, tiefausgeſchnittenes Silberlame- Kleid ſchimmerte in
dem Licht der Kronleuchter.

Jetzt ſtand ſie dicht hinter dem Fremden, leiſe berührte ſie ſeine
mit ihrer weißen, gepflegten, mit Ringen geſchmückten

nd.
Der junge Menſch drehte ſich um, ſah die ſchöne, koſtbar gekleidete

Frau mit verſtändnisloſen Augen an. Ihre Blicke kreuzten ſich auf
eine Sekunde langſam ſtieg dunkle Röte in ſeine eben noch blaſſe
Wangen.

Geben Sie mir Jhr Geld“, ſagte Jng faſt befehlend. Er gehorchte
ohne zu zögern; eben noch vom Spielteufel beſeſſen, war er nun
de hingegeben an den beſtrickenden Zauber dieſer unbekannten

rau.
Jng teilte das Geld forgſam in drei kleine Häufchen. „IJch

werde für Sie ſpielen einmal“, ſagte ſie nachläſſig „Sie haben
kein Glück im Spiel.“ Und ſie ſetzte eines der drei Päckchen auf
vierunddreißig, eines auf paſſe, eines auf rot. „Es iſt ihr letztes
Geld, nicht wahr?“ fragte ſie noch. Der Blonde nickte kurg dies
ganze Spiel war ihm plötzlich gleichgültig geworden. Er ſah nicht
mehr auf den Spieltiſch, nur noch auf den Nacken der Frau, auf
die golden und bräunlich ſchimmernden Haare, die ſich darüber
duftig und zZärklich kräuſelten.

„Jſt das Spiel gemacht? Es geht nicht mehr!“ mahnte der
Croupier, und gleich darauf, als die Kugel mit klickendem Geräuſch
ins Loch fiel, verkündet er

„Vierunddreißig rot pair paſſe!“
Es gab eine Bewegung unter den Zuſchauern und Spielern,

als er Jng nun einen großen Haufen Banknoten, Ships und Geld
ſtücke zuſchob. Sie nahm das Geld gelaſſen an ſich, überreichte es
dem jungen Menſchen, der nicht wußte, wie ihm geſchah, und den
Vorgang kaum zu faſſen vermochte.

„Es ſind faſt dreißigtaufend Franes“, ſagte ſie lächelnd. „Haben
Sie mehr verloren?“

„Es iſt ein Vielfaches von dem, was ich je beſeſſen habe,“ ſtam
melte er.

„Dann“, ſie ſah ihn prüfend an und ihm ſchien, als dringe ihr
Blick bis in die Tiefe ſeiner Seele „dann dürfen Sie mich zu
einem Glas Wein einladen.

Sie nahm ſeinen Arm und durch die gaffende, ſtaunende, flü
fternde Menge gingen ſie hinüber in die Wein-Kuppel. Hier war es
kühl und ruhig, eine wohltuende Stille. Jn einer von Palmen und
Blattpflanzen gebildeten Niſche nahmen ſie Platz.

Jna erfuhr, daß er Manfred heiße, Manfred Haußner, daß er
Diplomingenieur ſei, eben ſein Stgats-Examen gemacht habe und
ſich nun auf einer Ferienreiſe befinde, die den krönenden Abſchluß
ſeiner Studienreiſe bilden ſollte.

„Es wäre ohne Sie ein trauriger Abſchluß geworden“,
geſtand er.

„Was für ein ſchüchterner, unſchüldiger Junge“ überlegte ſie.
„Faſt ein Kind noch. Er ſieht rein und unberührt aus wie eine
Jungfrau.“ Sie lächelte bei dieſer etwas abwegigen Vorſtellung

aber es war kein hochmütiges oder ſpöttiſches Lächeln. Sehnſucht
lag darin und Dankbarkeit, ja auch Dankbarkeit. Es gab ja ſe we
nige Menſchen, denen gegenüber man nicht auf der Hut zu ſein
brauchte Dieſer hier würde gewiß nichts tun, was ſie ihm nicht er
laubte.“

Sie plauderten angeregt und heiter über perſönliche Erlebniſſe
und kleine Abenteuer. Manfred erfuhr, daß Jna die Frau eines
Bankdirektors aus Wien ſei daß ſie mit ihrem Gatten hier zur
Erholung weile. Sie ſprach von ihrem Manne gleichgültig und ge
ringſchätzig, als wäre es eine Sache. Manfred wurde etwas blaß,
als er hörte, ſie ſei verheiratet. Trotzdem er nicht an dieſer Tat
fache gezweifelt hatte. Nur irgendwie tat es ihm weh, dies aus
ihrem eigenen Munde zu erfahren.

Jna merkte die leiſe Verſtimmung und lächelte fein. „Wenn wir
Frauen immer warten würden, bis der Rechte kommt“, ſagte ſie
ruhig, „würden wir alle als alte Jungfern ſterben.“

Kurz vor Mitternacht trennten ſie ſich.
„Darf ich Sie wiederſehen?“ fragte Manfred und küßte ihr zum

Abſchied die Hand, die ſie ihm vielleicht etwas länger überließ, als
es gerade nötig geweſen wäre.

„Ja und unter einer Bedingung; Sie müſſen verſprechen, nie,
nie mehr zu ſpielen. Sie haben ſelbſt geſehen, daß Sie Unglück im
Spiel haben.“

Er verſprach es ſofort. „Jn der Hoffnung, um ſo mehr Glück
in der Liebe zu haben“, flüſterte er und errötete wieder wie ein
Knabe.
5à

Seit dieſem Abend trafen ſie ſich täglich. Machten gemeinſame
Spaziergänge, Ausflüge, ſpeiſten und tanzten in irgendeiner der
vielen Bars und Vergnügungsſtätten an der Promenade. Jng, et
was ſtumpf geworden durch die ledigkich aus Vernunftsgründen ge
ſchloſſene Ehe mit einem Manne, zu dem ſie kein innigeres Ver
hältnis gewinnen konnte, blühte auf im Umgang mit dieſen hüb
ſchen, knabenhaften Menſchen, der ihr die ganze Verehrung eines
nnerfahrenen, leidenſchaftlichen Herzens entgegenbrachte. Sie war
vielleicht zwei oder drei Jahre älter als Manfred aber wenn
man die beiden jetzt nebeneinander ſah, war ein Altersunterſchied
kaum feſtzuſtellen. Nur reifer ſah ſie agus, wiſſender und ihre
Augen, ſo ſagte Manfred, waren voller Geheimniſſe. Das gab ihr
eine gewiſſe Ueberlegenheit, die auch noch der letzten Hingabe einen
Llusdruck faſt mütterlicher Zärtlichkeit verlieh.

Einmal zeigte ſie Manfred ihren Gatten von weitem auf der
Straße. Es war ein ältlicher Herr, ſchon über die Fünfzig, mit
einem ſtrengen, faltigen und zugleich etwas verlebtem Geſicht.

„Soll ich Dich mit ihm bekannt machen fragte ſie.
„Aber nein, nein!“ rief Manfred und lehnte heftig ab. So hef

tig und nachdrücklich, daß gſte, die zuerſt lachen wollte über ſeine
ängſtliche Abwehr, plötzlich ernſt wurde und nachdenklich

An dieſem ſelben Nachmittag, der ſo warm war, ſo ganz durch
glutet von Sommerlicht, lagen ſie, wohl verſteckt, auf einer von dich
tem Unterholz umſtandenen Lichtung des Stadtwäldchens. Und
während ſeine heißen Lippen iinmer wieder wie duftige Schmetter
klinge über ihre weißen, vollen Schultern huſchten, bemühte ſie ſich,
durch behutſam kaſtende Fragen tiefer in ſein bisheriges Leben ein
zudringen. Ob er denn noch nie geliebt habe, wollte ſie wiſſen. Es
war mehr als Neugier in dieſer Frage, beſtimmt aber keine Eifer
fücht. „So nicht“ ſagte Manfred und errötete wieder. Wie
ihr das Spaß machte, dies Erröten. „Was heißt ſo nicht?“ fragte
ſie und ſtreichelte ſein mädchenhaft weiches Haar. Er verſuchte dem
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Geſpräch eine andere Wendung zu geben, bemühte ſich, eine her
piſche, abweiſende Miene zur Schau zu tragen. Der Verſuch miß
kang, und Jna ließ nicht locker.

Endlich erzählte er. Käthe hieß ſie ſie ſtammte aus ſeiner
Heimat. Beider Eltern wünſchten ſehr, daß ſie ſich heirateten. Und

er ſelbſt hatte es ſich als ſchönſte Erfüllung ſeines Lebens gedacht
dieſe Ehe. Denn er habe das Mädchen ſehr ſehr gern gehabt. „Aber

damals kannte ich Dich noch nicht“, brach er ſein Geſtändnis ab.
Und ſie Käthe?“, fragte Jna. „Sie betrachtet mich als ihren

Perlobten.“
Er zeigte Jna ein Bild von Käthe. Keine Schönheit, aber ein

ebes, ſtilles Geſicht, gute und verträumte Augen, blond wie er
jelbſt es war.

Jna betrachtete das Bild aufmerkſam. „Du mußt ſie heiraten“,
jagte ſie ſchließlich. „Dies Verktrauen, dieſen Glauben darfſt Du
nicht enttäuſchen.“ Aber er wehrte ſich heftig. „Nein, nein, nein,
ſchrie er. „Was iſt ſie neben Dir!“ Dann fiel ihm ein, daß Jna ja
bereits verheiratet ſei, ſeit vielen Jahren, und er wurde blaß. „Ein

mal wirſt Du meiner müde werden, ſagte Jna da, und ein weher
Zug glitt über ihre Lippen, „einmal wird uns das Leben ausein
anderreißen und was bleibt Dir dann? Wenn Du dieſes Herz

von Dir geſtoßen haſt?
Aber er hielt ſich die Ohren zu und wollte nichts mehr davon
hören. Da ſchwieg auch ſie einſtweilen. Aber immer wieder, bei
ihren ſpäteren Zuſammenkünften, kam ſie hierauf zurück. Doch
Manfred blieb ſtandhaft, wie ſie es nie von ihm erwartet hatte.

Drei Wochen wollte Manfred bleiben nun waren es faſt drei
Monate geworden und er dachte noch nicht an die Heimreiſe. Aber
eines Tages kam Jna unerwartet in feine Wohnung. „Wir müſſen
uns trennen Manfred, Liebſter“, ſagte ſie ruhig. „Für einige Zeit
krennen. Jch muß mit meinem Mann zurück nach Wien, in drin
genden, unaufſchiebbaren Angelegenheiten, die mich längere Zeit
feſthalten werden.“

Manfred war vollkommen niedergeſchlagen, faſt verzweifelt. Sie
kröſtete ihn mit ſanfter Liebkoſung. „Es iſt nicht für ewig“, nur
ein Jahr, ein kurzes, flüchtiges Jahr. Genau über ein Jahr, ich
ſchwöre es Dir, bin ich wieder hier, erwarte Dich hier, wo wir ſo
glücklich geweſen ſind.“

Es war nichts zu machen das ſpürte er wohl. Die letzten
Minuten flogen dahin, als hätten ſie Flügel. „Wir wollen uns
etwas ausdenken,“ ſagte Jna zum Abſchied. Und ihre Augen wur
den wieder tief und geheimnisvoll, „womit wir einander irgendeine
große Freude und Ueberraſchung bereiten, wenn wir uns wieder
ſehen. „Dies ganze lange Jahre wollen wir nur hieran denken
und Du wirſt ſehen, die Zeit wird uns viel raſcher vergehen, als
wir eben noch fürchten.“

Und ſie küßte ſeine Augen, die plötzlich feucht geworden waren.

ber àNach einem Jahr war Manfred zur Stelle er hatte in dem
ſelben kleinen Penſionat Wohnung genommen. Es war ein Tag
vor der verabredeten Zeit Jna war noch nicht da. Sie waren
übereingekommen, einander nicht zu ſchreiben. Jetzt quälte ihn
Unruhe. „Wird ſie kommen?“, fragte er ſich. „Wird ſte Wort hal
den Er durchſtreifte die Umgebung, ſuchte alle die Plätze auf, auf
denen er in vergangenem Jahr mit Jna glücklich geweſen war. Tod
müde kam er abends nach Hauſe. Unruhe zermarterte ihn, er konnte
nicht ſchlafen.

„Jch werde ins Kaſino gehen“ dachte er, ich muß mich ablenken.“
Er erinnerte ſich zwar ſeines Verſprechens, aber „das galt nur für
damals“, belog er ſich ſelbſt.

Die Säle waren voller Menſchen, die teils ſpielend, teils zu
ſchauend die Tiſche umſtanden. Lange ſetzte er ſich zur Wehr,
ſchließlich riß es ihn mit, er zog die Brieftaſche. Eine Banknote
flatterte auf Tableau, blieb auf der „Vierunddreißig“ liegen. „Jnas
Zahl“, dachte Manfred und eine ſeltſame Spannung erfaßte ihn

„Vierunddreißig plein“, ſagte der Croupier und ſchob ihm einige
Tauſende zu. Manfred ſtopfte das Geld achtlos in die Taſche
plötzlich machte ihm das Spiel keinen Spaß mehr trotz des Ge
winnes. Er drehte ſich um, ging direkt nach ſeiner Wohnung.
„Glück im Spiel“, flüſterte er halblaut vor ſich hin, ehe er einſchlief.
Noch im Traum ſah er die Zahl vor ſich, groß, rot, brennend.

Am anderen Tage war er rechtzeitig auf der Bahn. Stellte ſich
an irgend einen etwas verſtecktem Platze auf. Jna kam, allein
offenbar Sie ſah ſtrahlend, blühend aus wie der leibhaftige Früh
ling. Entdeckte ihn auch ſofort und fiel ihm unbekümmert um die
Menge ringsum, jubelnd um den Hals.

„Du darfſt heute zu mir in meine Wohnung kommen“, plauderte
fie, ſeinen Arm nehmend. „Mein Mann ja, mein Mann kommt
erſt morgen.“

Sie hatten ein nettes, kleines Abendeſſen. Dann ſaßen ſie auf dem
Balkon und tranken Sekt. Es war alles wie einſt. Schließlich, da
Sehnſucht und Leidenſchaft ſich nicht mehr zügeln ließen, trug er ſie
auf ihr Lager.

See e

„Wie ſtark Du biſt“, ſagte Jna bewundernd, und dann, mit einem
ſpitzbübiſchen Lächeln: „Jch verſprach Dir eine freudige Ueber
raſchung Ich will Dich nicht länger auf die Folter ſpannen. Jch,

ja, ich habe wohl bemerkt, wie ſchwer es Dir war, zu wiſſen,
daß Du Dich mit einem andern Manne in meinem Beſitz teilen
mußt. Das brauchſt Du nun nicht mehr zu denken, Liebſter Jch

habe mich ſcheiden laſſen, um Deinetwillen! So ſehr liebe ich
Hich. Jetzt bin ich frei ganz frei!“

Manfred richtete ſich ſteil auf, ſein Geſicht war aſchgrau.
„Was haſt Du nur, Fred?“ ſchrie Jna, erſchreckt. Er ſah ſie

nicht an, ſeine Stimme war brüchig.
„Und ich“, erwiderte er tonlos“, „habe mich vor drei Monaten

mit Käthe verheiratet. Das war meine Ueberraſchüng.“
S Jng zuckte zuſammen. Eine einzige Träne rollte ſchwer, heiß

über ihre Wange „Wieſo?“ ſtammelte ſie klagend.
„Du hatteſt es ſo ſehr gewünſcht

Die Autofahrt.
Von Jugend auf war es ihr ſehnlichſter Wunſch geweſen, einmal

Auto zu fahren. Wie herrlich mußte es ſein, an Häuſern, Bäumen
und Menſchen vorüber zu fliegen, ſchnell, immer ſchneller, den
friſchen Wind zu ſpüren, um die Ecke zu biegen, wieder geradeaus,
weiter, immer weiter! Herrlich mußte es ſein! Aber ſie war alt
geworden, ohne dieſes Erlebnis kennen zu lernen.

Als ſie noch zu Hauſe war, wäre es unmöglich geweſen, dieſes
Verlangen ihren Eltern gegenüber zu äußern.
halt gerade zum Nötigſten. Dann verlobte ſie ſich. Jhr zukünftiger
Mann war ſparſam und fleißig. Sie vertraute ihm völlig. Aber
ihren geheimen Herzenswunſch wagte ſie ihm doch nicht mitzuteilen
Er hätte ſie für ſehr anſpruchsvoll gehalten. Später, als ſie ver
heiratet waren, hatte ſie erſt recht keinen Mut dazu. Wenn ſie
Sonntags mit ihrem Mann ausging, ſagte er: „Wir werden auch
noch das Stückchen Weg durch die Stadt laufen. Dann ſetzen wir
uns im Freien in ein Gartenlokal; dort können wir uns aus
euhen für den Rückweg. So ſparen wir das Fahrgeld für die
Straßenbahn und können noch eine gute Weiße trinken.“ Als auch
noch die Kinder kamen, war an die Verwirklichung ihres Wunſches
ſchon gar nicht mehr zu denken.

Nach zehnjähriger Ehe verunglückte ihr Mann auf dem Bau. Er
zog ſich innere Verletzungen zu. Noch einige Monate ſchleppte er
ſich herum. Die letzten Wochen vor ſeinem Tode lag er feſt zu Bett.
Er ſtarb, als ihr ſechſtes Kind zwei Monate alt war. Dies war die
ſchwerſte Zeit ihres Lebens. Sie war ſchwanger, hatte den tod
kranken Mann zu pflegen und alle die Kinder zu verſorgen. Und
ſie hätte alles gern auf ſich genommen, wenn nur nicht die ſichere
Ausſicht auf den Tod ihres Mannes geweſen wäre!

Ein halbes Jahr nach dem Tode ihres Mannes erhielt ſie durch
Fürſprache eine Aufwarteſtelle. Nun ſchien ihr das Leben wieder
leichter. Jhr jüngſtes Kind war bald ein Jahr alt; wenn ſie zur
Arbeit ging, konnten die Großen die Kleinen ſchon mit verſorgen.
Nebenbei wuſch ſie für andere Leute und half hier und da bei Ge
bürtstagen und ſonſtigen Feſtlichkeiten. Man kannte ſie als tüchtige
und ſaubere Frau und nahm ſie gern zur Aushilfe.

So vergingen die Jahre. Die Kinder wuchſen heran und gingen
eigene Wege. Sie hatte ſie alle etwas lernen laſſen. Jetzt waren
einige verheiratet, die anderen auswärts beſchäftigt. Sie war allein
in ihrer Wohnung, die früher ſo viel munteres Leben beherbergt
hatte. Manchmal mußte ſie an ihren heißen Jugendwunſch denken,
einmal ſchön ängezogen Auto zu fahren. Sie hätte ſich nun wohl
eine Autofahrt leiſten können, und manchmal malte ſie es ſich wie
ein ſehnſüchtiges Kind aus, wie ſchön das ſein müßte. Aber ihr
fehlte doch der Mut dazu. Was ſollten die Leute denken, wenn ſie
Auto fuhr! Und gar erſt ihre Kinder! Sie würden ihre Mutter ja
gar nicht wiedererkennen. Nein, das mußte ſie ſich ſchon aus dem
Kopf ſchlagen.

Doch auch ſo war ſie mit dem Leben zufrieden. Sie hatte wirk
lich nichts zu klagen. Sie beſorgte noch immer ihre Aufwarteſtellen
und ging waſchen, und wenn ſie nach Hauſe kam, kochte ſie ſich erſt
mal einen guten Kaffee. Es war doch mit das Schönſte, was man
ſich nach der Arbeit wünſchen konnte, eine Taſſe guten Kaffee. Sie
wollte nicht undankbar ſein: es ging ihr wirklich gut!

An einem kalten Wintertage ging ſie wie gewöhnlich zur Arbeit.
Unterwegs wurde ſie ohnmächtig. Sie taumelte an ein Haus. Aber
es dauerte nur ein paar Minuten und ging vorüber. Sie ſah ſich
um. Niemand hatte etwas gemerkt. Es kam ihr gar nicht in den
Sinn, daß ſie krank ſein könnte. Wegen dieſer kleinen Schwäche
nicht zur Arbeit zu gehen, das wäre wirklich lächerlich geweſen.

Als ſie aber in den nächſten Tagen heftige Schmerzen heimſuch
ten, die nicht wieder weichen wollten, ging ſie doch zum Arzt. Der
riet ihr dringend, ſofort nach Hauſe zu gehen und ſich ins Bett zu
legen; er würde am nächſten Tage nach ihr ſehen.

Sie hatte nie in ihrem Leben Zeit gehabt, ſich krank ins Bett zu

Es reichte im Haus
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legen. Was ſollte ihr jetzt auf einmal fehlen? So gefährlich, wie
es der Arzt darſtellte, war es wohl nicht. Legte man ſich erſt hin,
dann wurde man richtig krank. Sie wollte lieber ſo tun, als ob gar
nichts wäre. Wer hätte ſie auch pflegen ſollen? Jhren Kindern
wollte ſie gar nicht erſt etwas ſagen; die hatten alle mit ſich zu tun.
So ging ſie am anderen Tage wieder zur Arbeit. Sie war zwar
ſchwach, aber dann arbeitete ſie eben etwas langſamer.

Nach ein paar Tagen konnte ſie eines Morgens nicht mehr auf
ſtehen. Mit Mühe ſchleppte ſie ſich ſchließlich zur Nachbarin und
bat ſie, den Arzt zu benachrichtigen. Nach der Unterſuchung war das
Geſicht des Arztes ſehr ernſt. Er machte ihr Vorwürfe, daß ſie
ſeinen Rat nicht befolgt hätte. Er ſchickte die Nachbarin nach einem
Auto und blieb bei ihr, bis ſie ſich angekleidet hatte. Dann fuhren
ſie gemeinſam zum Krankenhaus.

Nun fuhr ſie alſo wirklich Auto, wie ſie es ſich immer gewünſcht
hatte. Ja, die Fahrt wurde ſogar erheblich länger als beabſichtigt;
denn bei drei Krankenhäuſern fuhren ſie vergeblich vor. Erſt im
vierten fand ſie Aufnahme Sie war ganz aufgeregt von dem Er
lebnis der Autofahrt. Schön war es geweſen, herrlich! Wären nur
die Schmerzen nicht geweſen, dann hätte ſie alles noch viel mehr ge
nießen können!

Jm Krankenhaus kam ſie gleich in den Operationsſaal. Drei
Aerzte bemühten ſich um ſie. Aber ehe ſie ihr helfen konnten, war
die Patientin ſchon für immer eingeſchlafen.

Als ihre Kinder kamen, fanden ſie alle, daß die Mutter glücklich
und zufrieden ausſah. Sie meinten, ſo müſſe ein Menſch ausſehen,
dem das Leben die ſehnlichſten Wünſche erfüllt hatte.

H. Luſchnat.
R

Herkules auf dem Trottvir.
Ort der Handlung: Porte d'Orleans in Paris. Sieben Uhr

abends. Aus der Untergrundbahn ſtrömen von der Arbeit kommende
Proletarier. Ein Zug ohne Ende, der ſich in die Banlieue (Vorſtadt)
wälzt. Zeitungsverkäufer überſchreien ſich: „Troiſieme edition“, „L
Jntran“, „Le Soir“, „Paris Soir“, „La Preſſe“ Eine fein
gliedrige Negerin tanzt zu dem neueſten Schlager, den ſie anpreiſt.
Dudel, dudel dei Madame Hanau

Da, wo die „Straße der Fremdenlegionäre“ in den breiten Boule
vard einmündet, ſteht auf dem Trottoir ein geſtikulierender Rieſe.
Vor ihm liegen auf einem Teppich gewaltige Hanteln und Hebe
gewichte, die eigens für ihn hergeſtellt zu ſein ſcheinen. Neben dieſer
Maſſe aus Eiſen, Fleiſch und Knochen entlockt ein Orgeldreher, auf
der Erde kauernd, ſeinem Jnſtrument ſchauerlich quietſchende Töne.

Das Publikum: Zierliche Midinettes, an ihre Burſchen gelehnt,
junge Mütter, ihre Babys auf dem Arm, Gaſſenjungen, ein Schutz
mann

Der Herkules im Trikot hebt die Hand. Der Orgelſpieler ſetzt aus.
„Bürger und Bürgerinnen! Schenkt mir einen Augenblick Ge

hör! Ich bin kein Jahrmarktsartiſt. Jch habe in den erſtklaſſigſten
Zirkuſſen gearbeitet. Auf Perſerteppichen im ſtrahlenden Rampen
licht! Jch habe bei Unternehmern gearbeitet, die bezahlen konnten,
die Bombenerfolge hatten. Durch mich!! Jawohl, durch mich. Nur
durch mich! Jch habe den Todesſprung viele hundert Male gewagt.
Jch habe Eiſenſtangen gebogen, wie Jhr Spazierſtöcke knickt. Jch
habe Zentnergewichte wie Federbälle in die Luft geſchleudert.

Citoyens! Ich hätte reich werden können. Aber ich will nicht
reich werden. Und warum will ich nicht reich werden? Weil der
Reiche ſein eigener Gefangener iſt. Weil er ſich von ſeinen Leiden
ſchaften beherrſchen läßt. Weil der Reiche kein Herz hat. Weil
jeder Reiche ein Egoiſt iſt. Weil Kapital immer korrumpiert.

Wenn ich reich wäre, würde ich zum Montmartre gehen. Jch
würde Opiumraucher. Jch würde Morphiniſt. Ich wäre ſtets be
offen. Jch wäre bald erledigt. Jch würde mir das Mark aus den
Knochen huren. Jch würde die Weiber prügeln und die Schutzleute
Sie, Herr Schutzmann, würde ich zu einer Lage Bier einladen. Ja
wohl, Herr Schutzmann! (Gelächter.)

Ja, wenn Aber, was tue ich? Wochentags trinke ich Waſſerund Sonntags Milch Und nun ſeht meinen Becips! Knorke, was

Und e Thorax! Sache!!
Bürger und Bürgerinnen! Jhr kommt von der Arbeit. Jch will

Euch nicht lange aufhalten. Jch will Euch nur erzählen, was ein
amerikaniſcher Millionär zu mir geſagt hat, jawohl Millionär!

Was hat der zu mir geſagt? „Gib mir Deine Lungen und Deine
Knochen, Deine Muskeln und Dein Blut, dann haſt Du meine Mil
lionen.“ „Behalte Deinen Goldkram“, habe ich ihm geantwortet.

Reichtum? Ich laß ihn den Jmpotenten! Nicht wahr, ſchöne
Bürgerin den Jmpotenten!! (Die Midinettes hmiegen ſich
enger an ihre Burſchen!)

Orcheſter!! Tuſch!!Bürger und Bürgerinnen! Tretet ein wenig näher! Heute tome

nd um zu gzeigen, was ein ſtarker Mann iſt, was Gewichte

S e Ich bin einer aus dem Volke, wie Jhr! Ich bin kein Ausbeuter
Jch verlange kein Eintrittsgeld, das Jhr nicht bezahlen könnt.

Mein Kamerad wird jetzt herumgehen, die Mütze in der Hand,
die Hoffnung im Herzen. Jhr ſeid nicht gezwungen, was zu geben

Allez, l'orcheſtre! Tuſch!
Gebe, wer kann! Gebe, wer will! Wenn man gibt, danke ich

Und wenn man nicht gibt, arbeite ich trotzdem. Und den Kiebitz, der
ſehen will und nicht zahlen? Ich beſchimpfe ihn nicht.

Bürger! Jch arbeite nicht des Geldes wegen. Ich arbeite für die
Ehre

Danke, danke ſehr!
Pierre, wieviel macht das? 10, 15, 19 und 7

34, 45, 50, 51, 54, 57 57 Sous?Hungerleider, Hurenbande, Hundeſöhne!

Arbeitet Jhr für 57 Sous?
Ein Minimum! Fünf Franken iſt das Minimum! Für ein Beaf

ſteak und einen Liter Rotwein! Du Sohn einer Nachteule, arbeiteſt
Du billiger?

Jhr könnt das Geld auf den
ſchneller

Orcheſter! Tuſch!
Nicht alle auf einmal!
Na, Du, Kleiner, danke! Danke ſehr! Seht Euch den Jungen an!

macht 26 Sous, 30

Teppich werfen; dann geht es

10 Sous! Jhr Alten ſolltet Euch ſchämen!
Wirds bald?
Das geht! Danke, Danke. Danke ſehr!
Pierre! Das macht?
82, 85, 89, 91 Sous, fehlen 9 Sous!
Danke! Noch vier Sous!
5 Franken, fünf Franken 10, 25, 50, 75

Der Ueberſchuß für Zigaretten!
Mein Kamerad beginnt!
Bürger! Ein wenig Ruhe!
Jetzt komme ich dran!
So, damit Pierre nicht leer ausgeht, gehe ich für ihn rum. Noch

ein wenig Courage für ein Beafſteak!!
Danke. Danke ſehr! Danke!
Die, die nichts gegeben haben, können ihre Sous behalten, aber

Schweinebande!
Nächſte Vorſtellung!!
Bürger, tretet näher!

Fünf Franken 79!

Mein Kamerad riſkiert das Leben

4Schenkt mir einen Augenblick Gehör!
Norbert Bachrach.

Murmeltiere.
Es iſt der Berggnom, der Felſenwicht, das Höhlenmännchen.

Scheu wie die Weſen der Märchen, iſt es gleich jenen der Unterwelt
verbündet.
der Unberufenen entzogen, hat es ſeine Wohnung gegraben. Unter
irdiſche Gänge, verborgene Niſchen, verſteckte Keſſel ſind ſeine Be
hauſung. Da, fern von dem Sonnenlichte, der Helle des Tages ab
gewandt, in die Mutterbruſt der Erde gekuſchelt, wie Hüter vor der
Schwelle unterirdiſcher Schatzkammern, friſten die Murmeltiere
den größten Teil ihres Lebens.
Natur, ihr Körper auf dieſes Unterweltleben im Antlitz der Nacht,
im Reiche der Schatten, eingeſtellt. Was ſie an Zeit über dem Erd
boden verbringen, dient faſt ausſchließlich der Aufnahme der Nah
rung. An ſaftigen Kräutern naſchen ſie, um bald wieder geſättigt in
die Tiefe zu fahren, oder ſich auf einer Steinplatte in der prallen
Sonne zu räkeln. Letzteres ſcheint neben zeitweiſem Spiel ihre
höchſten Gefühle zum Ausdruck zu bringen.
grauer Zwerge ſitzen ſie auf dem blumengemuſterten Alprafenteppich,
aber immer in der Nähe ihrer Baue, die ſie bei der geringſten Ge
fahr, nachdem dieſe durch irgendeinen Aufpaſſer mittels Pfiffes ſig
naliſiert wurde, augenblicklich einnehmen. Jn der Regel ſind es nicht
ihre eigentlichen Winterbaue, die ſie dabei aufſuchen, ſondern die
weniger tiefen Sommerbaue. Am liebſten legen ſie ihre Baue an
einſamen, von ſteilen Felswänden umſtürmten, der Sonnenſeite zu
gewandten Plätzen an, wo ſie vor dem Menſchen, der auch ihnen
zum gefährlichſten Gegner geworden, und ſie leider vielerorts durch
Abſchuß, vor allem aber durch das geſetzlich verbotene Ausgraben
während des Winterſchlafs vollſtändig ausgerottet hat, ſicher ſind.
Da das Müurmeltier ſich vor ſeinen übrigen Feinden, wobei, neben
Fuchs, Marder, Kolkrabe und dem Uhu, der Adler der gefährlichſte
iſt, in ſeinen Verſtecken genügend zu ſchützen weiß, ſo ſtünden. ſeiner
Vermehrung es ſetzt im Juni oder Juli vier bis fünf Junge
nur geringe Widerſtände entgegen, wenn der Menſch ihm den nöti
gen Schutz angedeihen laſſen würde. Hinſichtlich ſeiner Aeſung iſt
das Murmeltier ziemlich anſpruchslos. Am liebſten hält es ſich an
ſüße Gräſer, worunter ihm Schafgarbe, Kleearten, Löwenmaul und
Alpenwegerich am meiſten zuſagen. So ſind ſeine Daſeinsbedingun
gen in unſern Alpengegenden faſt durchweg erfüllt, und es wäre
darum nur zu wünſchen, daß dem graubepelzten Bergwichte durch

Unter rieſigen Felsblöcken und Steintiſchen, dem Auge

So iſt ihr ganzes Weſen, ihre

Wie ein Trüpplein
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Schonung und kolonieweiſe Anſiedlung ein größeres Verbreitungs Was anderes „Wohin ſo eilig, Herr Schneidermeiſter
gebiet ſowie ein zahlreicheres Vorkommen gewährt würde. „Zum Zahnarzt!“ „Und da lachen Sie noch „Warum auch

Mit beginnendem Herbſt ändert das Murmeli ſeine Lebensweiſe. nicht, ich ſoll ihm ja einen Anzug anmeſſen!
Es wird von Tag zu Tag fauler, ſchläfriger. Das Spiel in der Auf dem Perſonen AnmeldeBüro. Name? Amalie Zephir!
Sonne wird häufig mit Döſen unkerbrochen, bis mit Anfang Winter Geburtsort? München. Sbtand? Sängerin Alt? Nein, Sopran!
der lange Schlaf einſetzt, der ſchließlich nur noch in Jntervallen von Zweierlei „Maß“. „Was, bei der ſiebten Maß machens ſchon
drei bis vier Wochen durch ein kürzeres Wachſein von einigen Stun- Schluß, Sie Schlappjeh?“ „Freili, aus Kummer, daß d mi net
den untkerbrochen wird, wobei im Schlafzuſtande der ganze Organis- magſt, Annamirl.“ „Mir wärs g'nuga. So'n Saufſack wer i grad
mus in ſeiner Tätigkeit weſentlich herabgeſetzt iſt. Jntereſſante heiraten!“
Beobachtungen haben gezeigt, das das Murmeltier unter Umſtänden m Kreuzverhör. „Sie geben alſo zu, daß Sie das Haus durch
ein recht tapferer Gegner ſein kann. Doch dominiert bei ihm die die Hintertüre nachts um zwei Uhr betreten haben. Was wollten

Furchtſamkeit. Sie dort zu dieſer Zeit? fragt der Richter. „IJch dachte, es wäre
Wo es auftritt, da bietet ſeine Erſcheinung, ſein groteskes Gebaren mein Haus.“ „Warum ſprangen Sie dann, als die Zeugin auf

beim Männchenmachen, beim Spiel, während des Aeſens und beim der Treppe erſchien, durchs Fenſter und verſteckten ſich im Keller?“
Schlafen dem Naturfreunde reichen Genuß und zaubert in die ur „Ich dachte, es wäre meine Frau. e
weltliche Stille, in die Einſamkeit der Bergwelt mannigfaches Leben, Die hohe Schule. „Seit Ellen verlobt iſt, ſpielt ſie ſich ja auf die
deſſen Anblick verkrauten Bildern aus Märchenwelt und Zwergland beſcheidene Naive heraus.“ Ja, ſie nimmt ſogar bei ihrer Groß

wachruft. Paul Vetterli. mutter Unterricht im Erröten.“m e e Die er Toni m re, Wort e n
geſchnappt. Erklärung wurde verlangt und andeutungsweiſe gegeben.Muſenm des Grauens. Daraufhin ſagte ſie, in tiefe Gedanken verſunken: „Papa, wenn du

Wenn man im Berliner Inſtitut für gerichtliche Medizin tot biſt und wenn die Mutti tot iſt und wenn die Grete tot iſt
an den vielen Zimmern und Sälen vorbei, in denen die Gerichts und wenn ich tot bin banges Schweigen „und wenn's
ärzte, über Leichen gebeugt, Verbrechen zu klären ſuchen, ſich bis ins dann klingelt bei uns, wer macht da auf?“ (Simpliziſſtmus.)
oberſteſtockwerk weiterſchleicht, dann cheht man vor dem ſeltſamſten Der Laie. Jch bleibe vor einem Anſichtskartengeſchäft ſtehen
Muſeum, das man ſich denken kann. Sorgſam iſt die Türe ver und betrachte die Auslagen. Nebſt anderen Künſtlerkarten be
ſchloſſen die Vorhänge ſind vorgezogen; düſter liegt das Muſeum finden ſich dort drei neue Aufnahmen Gerhart Hauptmanns.
des forenſiſchen Jnſtitutes, und nur Aerzten wird der Zutritt ge Ein älterer Mann, der ebenfalls das Schaufenſter betrachtet,
ſtattet. Reihenweiſe ſtehen die Schränke und Glaskäſten, voll von wendet ſich plötzlich an mich. „Sehen S'“, ſagte er, „der zweite

Den traurigen Reſten furchtbarer Tragödien. da, der hat ein intereſſantes Gſicht.“ „Das iſt Gerhärt Haupt
Da ſind im erſten Gange berühmte und abſonderliche Fälle von mannk“ erläuterte ich. „So, ſo, der Gerhart Hauptmann“, wie

Abtreibüngen. Wer das einmal geſehen hat, der geht nie derholte der Mann nachdenklich Und um ſich über ſein Unwiſſen
mehr zu einer „weiſen Frau oder zu einem ungeſchickten uack zu entſchuldigen, fügte er hinzu „Ja, wiſſen's, ich komm das ganze
ſalber. Daneben ſtehen die Fälle eines plötzlichen Todes aus natür Jahr in kein Kino.
licher Urſache. Ein verſchluckter Biſſen. Jn einem anderen Fall ſieht Huarlier in Wild Weſt. Ein Reiſender mußte bei einem Holz
man die erwefterte Speiſeröhre. die zuſammengeſchnürte Luftröhre. fäller im kaliforniſchen Urwald übernachten. Zu ſeinem Erſtaunen
Deutlich iſt ein verſchlucktes Gebiß zu erkennen. Da iſt ferner eine ſah er in dem Schlafraum des Blockhauſes nur ein eingiges Bett,
geplatze Bauchſchwangerſchaft, eine durch Erhängen zuſammengekrotzdem die Familie ſelbſt recht zahlreich war. Soeben legte die
ſchnürte Gurgel. Da ſieht man Köpfe und Kehlen Erdroſſelter, Er Hausfrau immer je zwei ihrer Kinder ins Bett, und, ſobald ſie
würgter, furchtbare Halsſchniktwunden, Morde von Friſeuren. Da ſchliefen, bettete ſie die Kleinen auf den Fußboden. Als ſie mit den
ruht ein Teil eines Selbſtmörders, der ſich den Hals durchſchnitt. drei Paaren zum Erſtaunen des Gaſtes fertig war, ſagte ſie freund
Das breite Wurſtmeſfer, mit dem er das tat, liegt daneben. Da ſind lich? „So, nun können Sie zu Bett gehen!“ Der müde Mann tat
der Kopf und der Hals einer jungen Frau, ſo furchtbar durch wie ihm geheißen, und bald verfiel er in tiefen Schlummer. Als
ſchnitten, daß man daraus ſieht, daß ſie dieſen Tod freiwillig er er am nächſten Morgen erwachte, fand er ſich zu ſeinem Erſtaunen
duldet haben muß. Da ſteht ein kleiner Sarg: Beiſpiel einer auch auf dem Fußboden. Die Wirtsleute aber ſchliefen mollig im
Leichenſchändung. Da ruhen Erſchoſſene, Erſtochene. Die Vett.
Mordmeſſer liegen daneben. Da ſind in Spirikus grüne Teile einer Immer noch Feik. Auf dem Bahnſteig des Untergrundbahnhofs.
WBaſſerleiche. Ein von Maben zerfreſſenes Kind. wie man es im Durch die wartende Menge drängt ſich ein heftig geſtitulterendes
Friedrichshain fand. Da ſind die verſchiedenen Fälle von Vergiftun Paar nach vorn. Der junge Mann redet eifrig auf das Mädchen
gen und in einzelnen Gläſern immer die zerſtörten inneren Teile, die ein, Um es zu beſtimmen, ihm das Jawort zu geben. Da ſich die
das jeweilige Gift angriff. Da ſieht man den Tod durch Schwefel junge Dame nicht entſchließen kann, ruft er pathetiſch „Wenn Sie
ſäure, durch Sublimat, durch Strychnin. Da ſieht man, wie wenig mir nicht auf der Stelle Jhr Jawort geben, werfe ich mich vor
dazu reicht, um einen geſunden Organismus mit Zyankali zu den Zug, der eben einfährt.“ Entſetzt ſchreit das Mädchen auf. „Um
gerſtören. Gotteswillen, laſſen Sie mir doch einen Augenblick Zeit zum Nach

Da liegen die Opfer bekannter Mörder. Wachsnachbildungen der denken, im übrigen kommt ja in zwei Minuten wieder ein Zug.“
Haukverletzungen und aufgeſpannt wie ein Skalp daneben die zer e
ſtörte Haut ſelbſt. Da ſind Gehirne. Ein Schädel, in dem noch mit
tendrin die Mordwaffe ſteckt. An einer brandkraterartigen Strom Der Gehalt machts,
marke am Daumen ſieht man den Beweis des elektriſchen Todes,
weiter den Tod durch Verbrennung.

Da iſt eine ganze Sammlung ſeltſamer Mordwerkzeuge: Stricke,
Haken, Drähte, Gürtel, Gurte, ſelbſt Damenſtrümpfe, mit denen fich
Menſchen erdroſſelt haben. Ein beſonderer Schrank zeigt Leichen
zerſtückelungen, geſpaltene Schädel, grauſam grinſende Köpfe, abge
ſchniktene und abgehackte Hände und Füße, Leichenteile von Opfern
des Maſſenmörders Groß mann: Füße und kleine zierliche Hände
Gelegentlich liegen Akten und Zeitungs ausſchnitte neben dieſen Din
gen: verklungene Senſationen.

Und alles das, was da ruht, waren einſt Menſchen wie wir, die
lachten, liebten und arbeiteten, ſtille und unberühmte, die durch ein
grauenhaftes Ende mit einem ſchrecklichen Tode traurigen Nachruhm

fanden. Mario Mohr (Berlin).

Der Pantoffelheld. Herr: „Geht meine Frau aus?“ Zofe:
„Ja, Herr!“ Herr: „Wiſſen Sie, ob ich mitgehe?“
Berwandlungskunſt. Mit wenigen Pinſelſtrichen konnten be

rühmte Maler wie Raffael und Rubens ein lachendes Geſicht in „Jch möchte gern ein Buch kaufen.
ein ernſtes verwandeln“, ſprach der die Schüler in eine Kunſt „Soll es etwas Leichtes ſein?“
galerie führende Herr Profeſſor Das kann meine Mutker „Das iſt nicht nötig, ich habe mein Auto draußen.“

züch“, meinte ein kleiner Burſche, („Söndagsniſſe Strix.“)
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